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Das Kaiferpaar in Windſor. Am Dienstag Vor
mittag machte die Kaiſerin Auguſte Viktoria, wie aus London
depeſchirt wird, mit den kaiſerlichen Prinzen einen Spaziergang
in der Umgebung des Schloſſes und beſuchte dann
die St. Georgs Kapelle. Um 5 Uhr Nachmittags kehrte
der Kaiſer von der Jagd, auf der er 178- Faſanen,
328 Kaninchen und 1 Rebhuhn geſchoſſen hatte, zurück und
gahm dann im Schloſſe den Thee ein. Die Kaiſerin Auguſte
Viktoria ſtattete im Laufe des Vormittags den Prinzeſſinnen
der königlichen Familie Beſuche ab und unternahm am Nach
mittag mit der Königin eine Ausfahrt. Das am Dienstag
Abend zu Ehren des Kaiſers und der Kaiſerin in der
St. GeorgsHalle veranſtaltete Prunkmahl war außer-
gewöhnlich glänzend.

Die Königin von England bewillkommnete ihre Gäſte in dem
großen Empfangsſaale. Ein Sonderzug brachte 70 Mitglieder des
vivlomatiſchen Korps und andere hervorragende Perſönlichkeiten.
Von den Damen des diplomatiſchen Korps war nur die Ge-
mahlin des amerikaniſchen Botſchafters Choate anweſend. Das Feſt
mahl begann um 84 Uhr und dauerte eine Stunde. An der Mitte
der Tafel, einer ſchmalen, 120 Fuß langen Fläche, nahm die Königin
Platz; an den beiden Enden waren gewaltige Buffets aufgeſtellt
das Goldgeſchirr, an Werth zwei Millionen Pfund Sterling, iſt
beſonders vrächtig in der Mitte der Tafel und auf den Bufffets.
An das Mahl ſchloß ſich eine Muſikaufführung der königlichen
Hauskapelle im Waterloo-Zimmer. Bei dem Empfang im Waterloo-
Zimmer ſtellte der Kaiſer der Königin den Oberüileutnant
o. Rauch, Kommandeur des erſten preußiſchen Garde-Dragoner-
cegiments Königin von Großbritannien und Jrland, vor. Der
Miniſterpräſident Lord Salisbury war infolge des Hinſcheidens
ſeiner Gemahlin von der Theilnahme an dem Feſtmahl entbunden
worden. Jm Ganzen nahmen 140 Perſonen an demſelben Theil, und
zwar außer ſämmtlichen Angehörigen des königlichen Hauſes und den be
ceits genannten Botſchaftern der deutſche Staatsſekretär des Auswärtigen
Ammts Staatsminiſter Graf v. Bülow, das geſammte Gefolge
des Kaiſerpaares, der britiſche Militärattachee in Berlin Oberſt-
kleutnant Grierſon und das geſammte Perſonal der deutſchen
Botſchaft in London. Von Mitgliedern der britiſchenRegierung waren anweſend Lord Großkanzler Earl
of Halsbury, der Lord Präſident des Geheimen
Raths Herzog von Devonſhire, der Lord Geheimſiegel
bewahrer Viscount Croß, die Miniſter HicksBeach, WhiteRidley,
Chamberlain, Marquis of Lansdowne, Lord Hamilton, Goſchen
und der LordStatthalter von Irland Earl Cadogan. Auch Lord
Roſebery, der Earl of Kimberley und andere Mitglieder des
letzten Kabinets waren unter den Gäſten wie ferner
Lord Lonsdale, die Offiziere der deutſchen Kriegsſchiffe
„Hohenzollern“, „Kaiſer Friedrich III.“ und „Hela“, die Feld
raarſchälle Viscount Wolſeley und Lord Roberts und General Sir
Evelyn Wood. Der deutſche Botſchafter, Graf Hatzfeldt, war
durch Krankheit an der Theilnahme verhindert. Den erſten Toaſt
bei dem Prunkmah brachte der Prinz von Wales aus er erhob ſich
mit den Worten Auf Vefehl der Königin: der deutſche Kaiſer
und die deutſche Kaiſerin! worauf die deutſche Nationalhymne geſpieltwurde. Sodann erhob der Kaiſer ſein Glas mit den Worten Die

Königin! und es wurde die britiſche Nationalhymne geſpielt. Den
Toaſt auf die Kaiſerin Friedrich brachte wiederum der Prinz von
Dort aus auch dieſem folgte das Abſpielen der deutſchen National-

ymne.
Geſtern früh nahm der Kaiſer das Frühſtück mit der

Kaiſerin ein; um 10 Uhr ließ Se. Majeſtät ſich von dem
Herzog von Connaught einige Mannſchaften der Leibgarde im
KhakiAnzuge vorſtellen. Am Nachmittage widmete Se. Maj.
ch Regierungsgeſchäften und nahm Abends 8 Uhr an der
Familientafel theil. Die Kaiſerin beſuchte geſtern Vormittag die
Schloßbibliothek, beſichtigte die Originalzeichnungen von Holbein
und empfing ſodann einige Damen am Nachmittag begab Jhre
Majeſtät ſich zu Wagen nach Cumberland Loage und nahm
Abends ebenfalls an der Familientafel theil. Die kaiſerlichen
Prinzen unternahmen Spaziergänge in Begleitung des Flügel
adjutanten Grafen zu Platen-Hallermund.

An der Tafel, zu welcher 37 Gäſte geladen waren, nahmen außer
der königlichen Familie und den kaiſerlichen Gäſten noch theil: Der
delgiſche, däniſche, griechiſche, portugieſiſche und rumäniſche Geſandte,
der Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg, der Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes, Staatsminiſter Graf von Bülow, General
adjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers General d. Jnf. von Pleſſen und
der britiſche Botſchafter am Berliner Hofe Sir Frank Lascelles.

Die Königin, Kaiſer Wilhelm, Kaiſerin Auguſte Viktoria,
der Prinz und die Prinzeſſin von Wales ſandten dem Marquis
of Salisbury nach Hatfield eng auch von den
Miniſtern und Botſchaftern gingen dem Premierminiſter zahl
reiche Beileidskundgebungen zu.

Die Meldung, nach der das Kaiſerpaar ſich nicht, wie ur
ſprünglich beabſichtigt, in Port smouth, ſondern in
Viktoria zur Heimfahrt einſchiffen wird, trifft aller Wahr
(Heinlichkeit nach zu. Port Viktoria liegt unmittelbar gegenüber von Queensborough, dem diesſeitigen Endpunkt der
Vliſſinger Dampferlinie.

Die Prinzen Albrecht und Friedrich Heiurich von
Preußen trafen von Granada, wo ſie die Alhambra beſucht atten,
in Cordoba ein und befichtigten die Moſchee und andere Sehens
würdigkeiten. Geſtern kehrten die Prinzen nach Madrid zurück.

Das Stagatsminiſterium trat Dienstag Nachmitta3 Uhr unter dem Vorſitz des Fürſten Hohenlohe n dte

tagsgebäude zu einer ans zuſammen. Wie man in parla-
mentariſchen Kreiſen wiſſen wollte, ſollen in dieſer Sitzung
e t a e erwogen werden infolge der

g des Geſetzes zum ützelichen Arbeitsverhältniſſes. ve des grwerr

Aus der letzten Sitzung des Reichstags. Der
Reichstag beſchäſtigte ſich am Dienstag zunächſt mit der
dritten Leſung des Geſetzentwurfes, betreffend die gemein
ſamen Rechte der Beſitzer von Schuldver-
ſchreibungen und erledigte dieſen Geſetzentwurf durch unver-
änderte Annahme. Darauf begann die dritte Berathung des
Geſetzentwurfs, betreffend einige Aenderungen von Beſtimmungen
über das Poſtweſen. Sowohl über die Gebühren
für Zeitungsverſandt wie über die diesbezüglichen
Zonentarife und über die Entſchädigung der Privat-
poſtanſtalten entſpann ſich eine vielſtündige Debatte, an der
zahlreiche Abgeordnete aller Parteien ſich betheiligten, und zu
der eine Reihe kleiner und kleinſter Abänderungsanträge ein-
gereicht waren. Von allgemeinem Jntereſſe waren die Ver-
handlungen hierüber nicht. Man muß überhaupt ſtaunen, daß
eine Berathung über derartig mechaniſche, und auf Grund
genauer ſtatiſtiſcher Berechnungen zu entſcheidende Gegenſtände
nicht ihren weſentlichen Ausgang in der Kommiſſion gefunden
hat, ſondern vor volibeſetztem Hauſe zu ausgedehnter Verhand
lung kommen mußte. Es ſchien faſt ſo, als ob man die Zeit, die
man durch die ſchleunige und höchſt erbärmliche Verabſchiedung
der „Zuchthausvorlage“ gewonnen hatte, nunmehr künſtlich aus-
zufüllen bemüht wäre. Es war wirklich eine Pfennigfuchſerei ohne
ausreichenden Grund, die hier betrieben wurde, und die dem
äußerſt beſchlagenen und ſich mit großem Erfolg gegen dieſe
Kleinigkeitskrämerei wehrenden Staatsſekretärdes Reichs-
poſtweſens in ſeiner verſtändigen Haltung keinen Augenblick
beeinfluſſen konnte. Ein wenig lebhafter wurde das Jntereſſe
an der Dienstag-Sitzung nur bei einem Zuſammenſtoß des
mecklenburgiſchen Bundesrathsgeſandten v. Oertzen mitdem Abg.
Singer aus Anlaß des Verbots der Vertreibung von Flug
ſchriften am Sonntage, und von juriſtiſchem Jntereſſe war die
Frage, ob die Privatanſtalten auf dem Klagewege gegen den
Entſchädigungsſatz der Regierung vorgehen könnten oder ſich
bei dem ergangenen Beſcheide begnügen müßten. Endlich
wurden dieſe Entwürfe und die Fernſprechgebühren-
ordnung ohne einſchneidende Aenderungen in dritter Leſung
angenommen.

Perſonalnachrichten. Der deutſche Botſchafter in Peters-
burg, Fürſt Radolin, hat ſich nach längerem Aufenthalt in Berlin
nach Venedig begeben. Der ſpaniſche Botſchafter in Petersburg,
Herzog de Viſtahermoia, iſt aus Petersburg in Berlin
angekommen. Der Präſident des Evangeliſchen Oberkirchen-
raths D. Dr. Bark hauſen iſt nach Loccum gereiſt. Der
öſterreichiſch- ungariſche Botſchaftsſekretär Graf von Somſſich iſt
mit ſeiner jungen Gemahlin, geborenen von Szögyeny, vom Urlaub
nach Berlin zurückgekehrt. Jm Gefundheitszuſtande des Erz-
biſchofs von Stablewski iſt eine bedeutende Beſſerung ein-
getreten; jede Gefahr für das Leben des Erzbiſchofs gilt nunmehr
als ausgeſchloſſen.

Wie nach dem „Hamb. Korreſp.“ verlautet, hätte der Kaiſer
auf der Letzlinger Hofjagd den Präſidenten des preußiſchen Abge-
ordnetenhauſes v. Kröcher und verſchiedene andere Gäſte, die als
Kanalgenner bekannt ſind, zwar begrüßt, aber nicht ins Geſpräch
gezogen. Welchen Zweck um Alles in der Welt haben derartige
Meldungen

Wenn nach Meldungen der Berliner Blätter das Reichs
Finanzgeſetz für 1900 abweichend von der bisherigen
Uebung die für Reichszwecke zurückzuziehenden Beträge an
Mehrüberweiſungen nicht zur Schuldentilgung, ſondern zur
Verſtärkung der Betriebsfonds der Reichskaſſe verwenden will,
ſo dürfte nach einer offiziöſen Erklärung der Grund darin
liegen, daß die Betriebsfonds der Reichskaſſe trotz der
Verſtärkung, welche ſie vor einigen Jahren erfahren haben,
auch nicht annähernd dem Bedürfniß entſprechen. Die „B.
P. N.“ führen hierzu aus

Das finanzielle Verhältniß des Reiches zu den Bundesſtaaten
kann in einer für die Klaſſe der letzteren paſſenden Weiſe nur dann
an werden, wenn es möglich iſt, Matrikularumlagen und

eberweiſungen Zug um Zug zu behandeln. Dazu reichen aber
die Beſtände der Reichskaſſe nicht entfernt aus. Jetzt müſſen
vielmehr die Matrikularumlagen vierteljährlich pünktlich eingezogen
werden, während die Ueberweiſung der Reichsſteuern erſt zu einem
ſpäteren Zeitpunkte erfolgen kann, ſo daß thatſächlich die Bundes
ſtaaten Vorſchüſſe an das Reich zu zahlen haben, deren Entrichtung
ihnen unter Umſtänden ſehr ſchwer wird und die Ordnung ihrer
eigenen Kaſſenverhältniſſe ernſtlich erſchwert. Es kommt hinzu, daß
die Poſtverwaltung in immer ſteigendem Maße Be-
triebsfonds bedarf, um den Aufgaben, welche ihr die
Reichs Verſicherungs Geſetzung geſtellt hat, gerecht zu
werden. Die Zahlungen, welche die Poſiverwaltung für
Rechnung der VerſicherungsAnſtallen an die Rentenberechtigten
u leiſten hat, müſſen pünktlich erfolgen, während die zum
lusgleich dieſer Leiſtungen von den Verſicherungs- Anſtalten an

die Poverwaltung zu leiſtenden Zahlungen zumeiſt erſt zu einem
ſpäteren Termin erfolgen. Die Reichspoſtoerwaltung befindet ſich daher
gegenüber den Verſicherungsanſtalten regelmäßig beträchtlich im Vor
ſchuß und bedarf darum reicherer Mittel, als ihr jetzt bei der ge
ringen Bemeſſung der Betriebsfonds der Reichs-Finanzverwaltung
zur Verfügung geſtellt werden können.

Aus dieſen Gründen ſoll der für 1900 erhoffende
es der Ueberweiſungen ausnahmsweiſe zur Ver-
ſtärkung der Bekriebsfonds der ReichsFinanzverwaltung ver-
wendet werden.

Die Annahme des Lehrer-Reliktengeſetzes iſt, wie die
Pädagogiſche Ztg.“ von zuverläſſiger Seite hört, nunmehr geſichert. nanzminiſter Dr. v. Miquel habe ſeinen Wi ruch
urück gen und die
ehrerkreiſen wird dieſe Meldung freudig aufgenommen.

Der Reichstag wird ſich binnen Kurzem wieder vor die

ein gemeinſchaftliches Vorgehen zur

nktionirung ſtehe nahe bevor. Jn

Berathung der Juſtiznovelle geſtellt ſehen. Da die Seſſion
im letzten Sommer nicht geſchloſſen, ſondern nur unterbrochen
worden iſt, ſo kann der Reichstag ſofort in die zweite Berathung
der Vorlage eintreten.

Der Entwurf eines Reichsweingeſetzes ſoll im Januar dem
Reichstage zugehen. Sowohl die bayeriſche als auch die preußiſche

r t pflichten der darin vorgeſehenen Keller Kon
r o e dvel.

Wie wir hören, liegt es auch in der Abſicht, bei der
Reviſion der Unfallverſicherung eine Aenderung in den der
Unfallverhütung in der Land und Forſtwirthſchaft
dienenden Vorſchriften zu treffen und zwar dahin, daß den
landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften ebenſo wie dies bis-
her ſchon bei den gewerblichen der Fall war, das Recht ge-
währt wird, in den Unfallverhütungsvorſchriften das in den
Betrieben von den Verſicherten zur Verhütung von Unfällen
zu beobachtende Verhalten unter Bedrohung der Zuwider-
handelnden mit Geldſtrafe anzuordnen.

Der „Vorwärts“ veröffentlicht einen ſozialdemokratiſchen
Entwurf zum Schutze des Koalitionsrechts, deſſen Be-
ſtimmungen im Reichstage bei der Berathung der Aenderungen
der Gewerbeordnung als Anträge eingebracht werden ſollen.
Man ſieht, wie ſich die revolutionäre Umſturzpartei als Siegerin
fühlt und als Beherrſcherin „dieſes“ Reichstags. Es ſollte uns
nicht wundern, wenn der Antrag der Sozialdemokratie, die den
brutalſten Terrorismus übt, glimpflicher in „dieſem“ Reichstage
behandelt würde, als die zum Schutze der anſtändigen
Arbeiterſchaft eingebrachte Vorlage der verbündeten Regierungen.
Es iſt weit gekommen mit dem deutſchen Parlamentarismus!

Bei den letzten Berathungen der Unterrichtskommiſſion des
Abgeordnetenhauſes über die Petitionen um geſetzliche Regelung der
Gehaltsverhältniſſe der Lehrer an höheren Mädchenſchulen wurde
von dem Referenten Direktor Ernſt-Schneidemühl mit Recht
bedauert, daß die Petenten in ihren Wünſchen in Bezug auf die
Höhe des Gehalts auseinandergingen, wodurch der
Kommiſſion ihre Aufgabe ſehr erſchwert word.n ſei.
Um nun eine Grundlage zu finden, auf welcher

Erlangung eines Be-
ſoldungsgeſetzes für höhere Mädchenſchulen zu ermöglichen ſei, fand
kürzlich in Berlin eine gemeinſame Berathung zwiſchen den Vorſtänden
des Preußiſchen Vereins“ und des „Vereins ſeminariſtiſch gebildeter
Lehrer an den höheren Mädchenſchulen in Preußen“ ſtatt. Nach
langen Verhandlungen wurden beſtimmte Einheitsſätze einſtimmig
angenommen. Dieſe Sätze ſollen nun die Grundlage einer
gem einſchaft ich abzuſendenden Poſition an das Kultusminiſterium
bilden. Es wurde ferner beſchloſſen, daß die beiden erſten Vorſitzenden
der genannten Vereine, Direktor Dr. Neumann-Danzig und Reltor
Linienklaus-Osnabrück, am folgenden Tage um eine Audienz bei
dem Dezernenten für höhere Mädchenſchulen bitten ſollten, um die
ſoeben gefaßten Beſchiüſſe als Kernpunkt der Wünſche aller
Lehrer an höheren Mädchenſchulen zum Vortrag zu bringen. Die
Deputation wurde von dem Geh. Regierungsrath Profeſſor Dr.
Wätzold empfangen. Derſelbe ſprach zuerſt ſeine Freude über die
Thatſache aus, daß nun der alte Streit zwiſchen Akademikern und
Seminarikern an höheren Mädchenſchulen beendet ſei. Sodann ver-
ſicherte er, daß die gefaßten Beſchlüſſe auch den Anſichten im Kultus-
ininiſterium entſprächen und er eine dahingehende Petition an den
Kultusminiſter perſönlich warm vertreten werde. Ein ſolche Petition
ſoll nun in nächſter Zeit abgeſandt werden.

Zwiſchen Preußen und Braunſchweig iſt verein-
bart worden, daß das unter dem 14. Auguſt 1889 veröffentlichte
Uebereinkommen wegen gegenſeitiger Anerkennung der Prüfungs-

zengniſſe für das Lehramt an höheren Schülen
auch nach der beiderſeitig jetzt erfolgten Neuordnung der
Prüfung fortbeſtehen ſoll.

Die „Deutſche Verkehrsztg.“ nimmt Notiz davon, daß die
ſächſiſche Eiſenbahnverwaltung Verhandlungen mit den deutſchen
Eiſenbahnbehörden eingeleitet habe, um die Abſchaffung der
Perſonenwagen I. Klaſſe wegen deren völligen Unrentabilität
herbeizuführen. Jn Preußen, das mit einem ſtarken internationalen
Durchgangsverxkehr zu rechnen hat, für welchen die I. Klaſſe erforder-
lich bleibt, wird man dieſe Wagenklaſſe für die betreffenden Strecken
unbedingt beibehalten müſſen.

Wie der „Poſt“ von zuverläſſiger Seite mitgetheilt wird, iſt
an der Volksverſammlung in Hamburg am 23. Oktober, welche
telegraphiſch an den Kaiſer die Bitte richtete, nicht nach England zu
reiſen, weder der Alldentſche Verbaud als ſolcher, noch ſeine
Ortsgruppe Hamburg betheiligt geweſen, ſodaß weder der
eine noch die andere für die Einberufung und das Ergebniß der
Verſammlung verantwortlich gemacht werden kann.

Die Disceiplinarunterſuchung gegen den PrivatdozenteuDr. Preuſz, die von der Fakultät du Grund der von dem Ge-

nannten in ſeiner Eigenſchaft als Stadtverordneter angewendeten,
wiederholt von uns beſprochenen Traveſtirungen einer Bibelſtelle
und eines Geſangbuchverſes eingeleitet worden war, hat
ihre vorläufige Erledigung gefunden. Die Fakultät hat den Beſchluß
gefaßt, Dr. Preuß auszuſprechen, daß ſie die von ihm gebrauchten
Ausdrücke mißbillige. Dr. Preuß beaktſichtigt nicht, gegen das
Erkenntniß Berufung einzulegen ob der Kultusminiſter ſich veranlaßt
ſieht, ſeinerſeits eine höhere Jnſtanz anzurufen, ſteht noch nicht feſt.

Wie die „B. P. N.“ hören, liegt es in der Abſicht, das
Statiſtiſche Waarenverzeichniß an verſchiedenen Stellen abzu-
ändern. Die Aenderungen ſind ſämmtlich darauf berechnet, daß über
die Ein und Ausfuhr einzelner Waaren genauerer Aufſchluß erlangt
wird. So ſoll der Verkehr mit Leimleder genau feſtgeſtellt
werden, ferner der mit Zahn- und Nagelbürſten, ver-
ſchiedenen Erzeugniſſen der che miſchen Jnduſtrie, der
Schneidewaareninduſtrie, der mit Asbeſt und Asbeſt
filter, mit i mit Celluloidwaarenſowie mit künſtlichen ähnen, mit feinen Leder
ſchuhen, mit Handſchuhen und Handſchuh-
ie der u. ſ. w. Vor allem aber ſollen die Maſſchinen
auch nach ihrem Verwendungszwecke zur Anſchreibung



en.

e

kommen. Um allen dieſen aus der Praxis und aus den Kreiſen
der Statiſtiker ſtammenden Wünſchen gerecht zu werden, ſind
die verſchiedenſten Aenderungen an dem Statiſtiſchen Waarenver-
zeichniß ſowie dem Verzeichniß der Maſſengüter geplant. Dem Ver
nehmen nach ſind übrigens einzelne der in Ausſicht genommenen
Modifikationen auf Wünſche zurückzuführen, welche vom Wirthſchaft
lichen Ausſchuß für die Vorbereitung und Begutachtung handels
politiſcher Maßnahmen oder innerhalb desſeben geäußert worden ſind.

Die SamoaKonvenion iſt geſtern in London amtlich
veröffentlicht worden.

Der Bundesrath hat der Geſellſchaft Nordweſt-Kame-
run die Korporationsrechte verliehen. Das Statut iſt bereits
geſtern Abend im „Reichsanzeiger“ veröffentlicht. Es iſt daraus
erſichtlich, daß, wenn einerſeits der Geſellſchaft eine ſehr weit
gehende Konzeſſion verliehen iſt, dieſer andererſeits ſehr erheb
liche Belaſtungen zu Gunſten des Landesfiskus gegenüberſtehen.
Selbſtverſtändlich kann man Kapital zur Erſchließung unſerer
Kolonien, wenn man ſie nicht ausſchließlich als Kronland ver
walten will, nur durch Vergünſtigungen heranziehen, die einen
dem großen Riſiko und den ſehr bedeutenden Aufwendungen
entſprechenden Nutzen gewähren. Darüber hinaus iſt das Jn-
tereſſe des Reiches und der Verwaltung von Kamerun im vor
liegenden Falle durchaus ausgiebig und umſichtig gewahrt.

Parlamentariſches.
Die Petitions- Kommiſſion des Reichstages

halte für die Dienstags- Sitzung eine lange Tagesordnung auf
geſtellt. Der Afrikareiſende G. J. Krauſe hat eine Petition be
treffend den Sklavenhandel in Tago eingereicht, er behauptet,
daß der Betrieb des Sklavenhandels zur Kenntniß des Gouverneurs
gelangt ſei, und verlangt Abſtellung des Sklavenhandels. Zur Ver
bandlung war der Direktor der Kolonialabtheilung des Auswärtigen
Amts, Wirkl. Geh. Legationsrath Dr. von Buchka erſchienen und
gab die Erklärung ab, daß er gegen Herrn Krauſe den
Strafantrag geſtellt habe. Infolge deſſen wurde dieſe
Pe ition von der Tagesordnung abgeſetzt.

Der Reichstag hat die Einſetzung einer Kommiſſion zur Unter
ſuchung der Wohnungs verhältniſſe im Reiche,
insveſondere der Arbeiterwohnungen, beantragt. Man darf geſpannt
ſein, in welcher Weiſe der Reichskanzler reſp. der Bundesrath dieſem
Antrage Folge geben werden. Jnzwiſchen werd die Frage der Er
richkung von Mittel und kleinen Arbeiterwohnungen in den Städten
immer dringender. Auch in den Mittel- und kleinen Städten, die
im Umkreis der großen liegen, macht ſich in dieſer Beziehung eine
wirkliche Noth geltend.

Deutſcher Reichstag.
106. Sitzung. am 21. November 1899.

Am Bundesrathstiſche: Nieberding, Podbielski. Das Haus iſt
ſehr ſchwach beſetzt.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritie Berathung des
Geſetzentwurfs, betr. die gemeinſamen Rechte der Beſitzer von Schuld
verſchreibungen. Die definitive Annahme erfolgt ohne Debatte.

Es folgt die dafkte Leſung der Poſtvorlag e. Jn der Spe
zialberathung liegt zum Artikel I Ziffer III (Zeitungsgebühr) außer
einem rein redaktionellen Antrage Dasbach ein Antrag Mar
cour-Dasbach vor, welcher für die Gebühr wieder eine Unter
ſcheidung nach zwei Zonen (bis zu 75 km Entfernung vom Erſchei-
nungsorte, ſowie darüber hinaus) einführen will.
Abg. Dasbach (Centr.) dieſen Antrag befürwortend, wie ſchon
bei der zweiten Leſfung, beſtreitet namentlich den damals vom Staats
ſekretär erhobenen Einwand des rückſchrittlichen Charakters und der
Undurchführbarkeit eines ſolchen Zonenſyſtems.
Staatsſekretär v. Podbielski bemerkt: Bei der zweiten Leſung
ſei die monatliche Grundgedühr von drei auf zwei Pfennige
herabgeſeh worden, das werde etwa einen Ausfall von
410 000 Mark ergeben. Ferner ergebe die ebenfalls
in der zweiten Leſung beſchloſſene Abrundung des
Zeitungsgewichts einen Ausfall von 155 000 Mark. Das Mehr,
welches ſich nach den Kommiſſionsvorſchlägen ergeben hätte, etwa in
Höhe von 300 000 Mark, verwandle ſich dadurch ſchon in ein Minus
von 4 Million Mark. Was nun den jetzigen Antrag zu Gunſten
des Zonenſyſtems betreffe, ſo werde dadurch einmal für die weiter
gehenden Zeitungen die Gebühr ſehr vertheuert. Für die Poſt
verwaltung aber erwa ſe eine enorme Summe von Mehrarbeit, ebenſo
für den Rechnungshof. Und das lohne ſich um ſo weniger, als die Zahl
der Zeitungen zu deren Ungunſten das Zonenſyſtem beantragt
werde, ja doch eine relativ kleine ſei. Er bitte deshalb, den Antrag
Marcour abzulehnen, und außerdem empfehle er, auch die Grundge
bühr wieder ron 2 Pfg. pro Monat auf 3 Pfg. heraufzuſetzen. Den
nur ſcheinbar redaktionellen Kutrog Dasbach, der ſtatt des Wortes
„Erſcheinen“ das Wort Poſtauflieferung ſetzen wolle, bitte er abzu-
lehmen denn derſelbe würde, falls er zur Annahme gelange, zur
Folge haren, daß die Cxemplare eines Blattes, welches Morgens
und Abends erſcheine, verſchiedene Gebühren zu zahlen hätte, je nach
der Verſendung an verſchiedene Orte. Es komme ja bekanntlich vor,
daß wegen der Lage der Poſtzüge Abend- und Morgenausgabe nach
dem einen Orte mit verſchiedenen Zügen, nach anderen Orten da
gegen gemeinſam verſendet würden.

Inzwiſchen iſt auch noch ein Antrag Haſſe eingegangen, die
Monatsgebühr wieder auf 3 Pfg. zu erhöhen und die Gewichts-
abrundung auf (ſtatt ein volles) Kilo erfolgen zu laſſen.

Abg. Oertel-Sachſen (konſ.) erklärt ſich gegen die Anträge Das
bach und Marcour, gegen den letzteren namentlich, weil der Zonen-
tarif gerade die große, ernſtere Preſſe ſchädigen würde. Was den
Antrag Haſſe anlanyge, ſo hobe ſeine Fraktion ſich darüber noch nicht
ſchlüſſig machen können. Er perſönlich ſei gegen den Antrag, aber
ein Theil ſeiner Freunde ſcheine geneigt, demſelben zuzuſtimmen.

Abg. Haſſe (natl.) empfiehlt ſeinen Antrag aus finanziellen
Gründen, dabei ſowohl aus denſelben wie aus prinzipiellen Gründen
die beiden Centrumsanträge bekämpfend.
Ab. Singer (Soz.) bedauert, Taß hier nochmals die Zonen
frage aufgerollt werde. Ueberdies würde die Mehreinnahme, welche
aus der höheren Gebühr in der zweiten Zone zu erwarten ſei, ja
doch niemals den Ausfall infolge der Gebührenherabſetzung in der
erſten Zone decken. Denn die weit überwiegende Mehrzahl der
Zeitungsexemplare bleibe thatſächlich in der erſten Zone. Entſchieden
widerſprechen müſſe er der Wiedererböhung der Monatsgebühr auf
3 Pfg. Ein Geſammteinnahmeausfall von 200 000 Mk., von dem
der Staatsſekretär geſprochen, ſei doch überhaupt nicht der Rede
werth. Das Richtigſte ſei, an den Beſchlüſſen zweiter Leſung
feſtzuhalten.

Abg. Richter (freif. Volksp.) hält es Angeſichts der großen
Mehrheit zweiter Leſung für ausgeſchloſſen, daß der Zonenvorſchlag
durchdringe, und bekämpft deshalb nur den Antrag Haſſe auf 3 Pfg.
Der Staatsſelretär ſelber habe geſagt, der Tarif beruhe auf geſunden
Principien. Solche geſunden Principien gebe man doch aber nicht
auf aus kleinlichen fiskaliſchen Rückſichten, aus Pfennigfuchſerei!

Abg. Dasbach zieht ſeinen Antrag zurück und empfiehlt noch-
mals den Antrag Maſſow (Zonentarif).

Damit ſchließt die Debatte, und unter Ablehnung aller Anträge
werden die Beſchlüſſe der zweiten Leſung aufrecht
erhalten.
Artikel II wird debattelos angenommen. Bei Artikel III war
in der zweiten Leſung ein ſozialdemokratiſcher Antrag angenommen
worden, um die Verbreitung von Zeitungen an anderen Orten durch

eitungsfiliglen, Agenten ſicherzuſtellen gegen einen Einſpruch der

er e Mit 8ng r wird auf Antragur eine dieſen Zweck noch mehr klar ſtellbeſh eſſen h ſtellende Faſſung
e r zweiten Leſung war dagegen der fernere ſozialdemokratiſche
nt a en nt worden, welcher dieſe private Verbreitung van

n n einem Orte auch gegen polizeiliche Veeinträch-

tigungen auf Grund von Sonntagsheiligungs-Verord
nüngen ſchützen wollte. Ein jetzt geſtellter Antrag Albrech r&Soz.)
nimmt dieſes Verlangen wieder auf, indem er den Zuſatz zum Abſatz
3 vorſchlägt: „Auch an Sonn und Ffeiertagen während der Stunden,in denen die Kaiſerliche Voſt beſtellt.“

Staatsſekretär v. Podbielsti und Abg. Büſing (natl.) wider
ſprechen dem, weil eine ſolche Beſtimmung gewerbepolizeilicher Art
nicht in die Poſtvorlage gehöre und die Gewerbepolizei, inſoweit ſie
nicht überhaupt Sache der Landesgeſetzgebung ſei, in den Rahmen
der Gewerbeordnung gehöre.

Abg. Singer empfiehlt den Antrag.
Abg. Lieber (Centr.) ſtimmt ihm ebenfalls bei. Man müſſe

hier gleiches Recht für alle ſchaffen und den privaten Zeitungsver
trieb ebenſo günſtig ſtellen wie denjenigen durch die Reichspoſt.
Das Reich greife doch auch ſonſt in die Regelung der Gewerbepolizei
ein, und es ſei durchaus angebracht, das hier im Poſtgeſetz zu thun.

Abg. Rettich (konſ.) bekämpft den Antrag, deſſen Annahme dieſes
ganze Geſetz der Gefahr des Scheiterns ausſetze.

Nach einer Auseinanderſetzung des Abg. Büſing mit Lieber räth
Miniſterialdirektor Woedtke, jedenfalls hier von einer ſolchen

Beſtimmung abzuſehen und die Frage bei der deinächſtigen Be
rathung der Gewerbenovelle zu erledigen, damit nicht etwa dieſes
Poſigeſetz ſcheitere.

Mecklenburgiſcher Bevollmächtigter von Oertzen legt Verwahrung
dagegen ein, daß das Haus hier einen Beſchluß faſſe, welcher ſich
gegen die einſchlägige Verfügung der mecklenburgiſchen Landes-
regierung richte. Die Sozialdemokraten in Mecklenburg entwickelten
eine beſondere Fertigkeit darin, Unfug an Sonntagen anzuſtiften.

Abg. Singer proteſtirt gegen dieſe Aeußerung und erwidert,
daß die Sozialdemokratie auf Aeußerungen des mecklenburgiſchen
Bevollmächtigten glücklicherweiſe keinen Werth lege, ſodaß er ſelbſt
jene Behauptung des Vorredners nicht erſt zu widerlegen brauche.
Er könne nur annehmen daß das Auftreten des Vorredners die
Ausſichten des vorliegenden Antrages nur noch verdeſſert baben
würden. Auf die von Herrn von Woedtke angeregte Jdee, die Sache
bei der Gewerbenovelle zu erledigen dürfe ſich das Haus keinesfalls
einlaſſen. Was ſolche Vertröſtungen für Werth hätten kenne das
Haus ja zur Genüge aus der Geſchichte der Aufhebung des Ver-
bindungsverbots für Vereine.

Mecklenburgiſcher Bevollwächtigter v. Oertzen erwidert, er habe
nicht direkt den Sozialdemokraten Unfug nachgeſagt, ſondern nur be-
merkt: Wenn die Sozialdemokraten von der Sonntag-Heiligungs-
Verordnung am meiſten betroffen würden, dann müſſe das daran
liegen, daß bei ihnen am meiſten Unfug am Sonnkag getrieben werde.
(Gelächter links.)

Abg. Rickert (freiſ. Vag.): Meine Freunde worden ſich nickt
durch die Bemerkung des Herrn Rettich, daß der Bundesrath ſchon
aus Gründen der Kollegialität gegenüber der mecklenburgiſchen
Regierung ein Poſtgeſetz mit ſolcher Beſtimmung verwerfen werde,
von der Zuſtimmung zu dieſem Antrage abhalten laſſen. Zu Bezug
auf die Vertröſtung auf die Gewerbenovelle iſt Redner durchaus der
Anſicht Singers. Auf ſolche Vertröſtung dürfe ſich das Haus nach den
gemachten Erfahrungen nicht einlaſſen.

Abg. Lieber (Centr.) befürwortet nochmals den Antrag Albrecht
aus Gründen der Gerechtigkeit, der gleichen Behandlung von privatem
Zeitungsvertrieb und Reichspoſt.

Nunmehr wird der Antrag Albrecht angenommen.
Dagegen nur die Rechte und vereinzelte Nationalliberale.

Die Artikel 4 und 5 handeln von der Entſchädigung der
Privatpoſtbetriebe. Ein Antrag Schmidt-Warburwill (wie ſchon bei der zweiten Leſung) dem Entſchädigungeberechtigie d

die Wahl offen laſſen zwiſchen ordentlichem Rechtswege und außer
gerichtlicher Einigung, dergeſtalt, daß nur in letzterem Falle die Vor
ſchrift eines Entſchädigungs-Maximums beſtehen bleiben ſoll.

Ein Antrag Müller-Sagan will 1. bei der Berechnung des
Reingewinnes auch das allerletzte Geſchäftsjahr in Betracht ziehen
und 2. den von der Poſt zu übernehmenden Privatangeſtellten eben-
falls eine Entſchädigung ſichern, falls ihr Beamtengehalt hinter
ihren bisherigen Bezügen zurückbleibt. Ein Antrax Haſſe will bei
Artikel 5 die Kommiſſionsbeſchlüſſe wiederherſtellen, alſo bei Diffe-
renzen zwiſchen Entſchädigungsberechtigten und der Poſtverwaltung
ein Schiedsgericht aus Reichsgerichtsräthen zuſtändig machen, ſtatt
des ordentlichen Rechtsweges, wie in zweiter Leſung auf Antrag
Rickert beſchloſſen worden war. Ein Antrag Marcour zu Artikel 5
will, daß im Rechtswege nicht auf eine geringere Entſchädigung er
kannt werden darf, als die Verwaltung ſie in ihrem Veſcheide be
willigt hat.

Abg. Baſſermaun (natl.) empfiehlt den Antrag Haſſe.
Abg. Singer ſtimmt ebenfalls dieſem Antrage zu, bittet da

gegen alle übrigen abzulehnen.
Abg. Oertel-Sachſen äußert ſich Namens der Konſervativen in

demſelben Sinne.
Abg. SchmidtWarburg (Centr.) empfiehlt ſeinen Antrag ebenſo

der Abg. MüllerSagan den ſeinigen.
Abg. Rickert empfiehlt die Beibehaltung des in zweiter Leſung

angenommenen Beſchluſſes die richterliche Entſcheidung ſei die
einzige Garantie, die man den Abzufindenden gewähre.

Staatsſekretär v. Vodbielsti beſtreitt das für die Akzu-
findenden ſei ein ſchnelles ſchiedsrichterliches Verfahren viel zweck-
mäßiger als ein langwieriger Prezeß; die Poſtverwaltung brauche
einen ſolchen nicht zu ſcheuen ſie könne ein ſolches Verfahren ruhig
mit anſehen aber für den Jntereſſenten wäre doch das einheitlich ge
regelte ſchiedsgerichtliche Verfahren unter allen Umſtänden vortheil-
hafter.

Damit endet die Debatte. Die Abſtimmung ergiebt bei
Artikel IV Annahme der Beſchlüſſe zweiter Leſung mit der einen
Aenderung, betreffend das Dienſteinkommen übernommener
Angeſtellter von Privatanſtalten (zweiter Theil des Antrages Müller-
Sagan).

Bei Artikel V wird ferner der Antrag Haſſe angenommen,
an die Stelle des ordentlichen Rechtsweges alſo wieder das Schieds
gericht geſetzt als Berufungsinſtanz.

Der Reſt wird unverändert angenommen.
Es folgt die dritte Leſung der Fernſprechgebühren-

Ordnung. Die Annahme erfolgt mit einer redaktionellen
Renderung in der Faſſung zweiter Leſung ohne Dedatte.

Donnerstag 1 Uhr: Geſammtabſtimmung über das Poſtgeſetz;
dann Gewerbenovelle.

Ausland.
Frankreich.

Vor dem Staatsgerichtshof
in Paris wurde am Dienstag das Verhör Guerins fortgeſetzt.
Derſelbe giebt Auskunft über die Antiſemitenliga in Paris
und in der Provinz und führt aus, die Liga mache keine Politik, ſie
vertheidige nur die Arbeiter gegen die Macht der Juden, auch
habe ſie keine Beziehung zu den Royaliſten. Guerin führt weiter
aus, er habe an verſchiedenen Kundgebungen theilgenommen,
um gegen die Angriffe der Dreyfus- Freunde auf die Armee zu
proteſtiren. Er habe aber nicht im Einvernehmen mit Deroulede
gehandelt, deſſen Abſicht, nach dem Eilyſee zu marſchiren, er nicht
gekannt habe. Er habe niemals ein Komplot gemacht und
von keinem Komplotplan etwas gewußt. Das Verhör wendet
ſich dann zu der Affäre des „Fort Chabrol“.
Guerin bejrichtet, was er und ſeine Gefährten bei der
Belagerung des „Fort Chabrol“ erlitten hätten. Er ver
ſichert, er habe niemals mit einem ſcharf geladenen Revolver aufdie Polizeiagenten geſchoſſen. Darauf ird Dubuc, der
Präſident der „Antiſemitiſchen ugend“, verhört;
er erklärt, er habe nur eine Kundgebung gegen die
Reviſion des DreyfusProzeſſes organifirt. Als der Ad
vokat Evain den Generalprokurator um Aufklärungen
über nen der gegen Dubuc erhobenen Anklagepunkte erſucht, ver
weigert der Generalſtaatsanwalt die Antwort. rere der Rechten
S atoren und die Angeklagte egen heftigenderſpruch. Die Sitzung wird len a h

In ſeiner geheimen Sitzung veſcmoy der Sraarsgerichtsaof, den
Antrag auf vorläufige Haftentlaſſung Dubuc's und die Beſchlüſſe
betreffend die Reihenfolge, in welcher die Zeugen verhört werde
ſollten, abzulehnen.

Nordamerika. d
Das Verhältniß zu Deutſchland.

Jn Beantwortung eines Trinkſpruches auf die guten Be
ziehungen zwiſchen Großbritannien und den Ver
einigten Staaten führte auf einem Bankett der Handels
kammer Whitelaw Neid aus, zwiſchen beiden Ländern beſtehe
ein gutes Einvernehmen und werde beſtehen bleiben. Jn Der
beklagenswerthen Kriegen, in die beide leider verwiccel
ſeien, möge einer für den andern, ſowie für ſich ſelber, auf
ein ehrenhaftes raſches Ende des Streites hoffen den keiner von ihnet
begonnen habe. Die deutſche Sympathie mit den illuſoriſchen Be
ſtrebungen der Afrikander könne nicht die Wiederkehr gue
Beziehungen zwiſchen Völkern der Erde verhindern, welche
nach ihrem Urſprung, nach ihren Zielen und nach ihrer
Intereſſen den Amerikanern am nächſten ſtänden, den beiden großen
indogermaniſchen Völkern, welche von London und Berlin beherrſch
würden. Wenn es drei Nationen gebe, von denen
Gott und Natur wolle, daß ſie in ewigem Friede
und Freundſchaft mit einander lebten, ſo ſeiev
dies Großbritannien, Deutſchland und die Ver
einigten Staaten. Die Vereinigten Staaten ſollten die
wachſende Freundſchaft zu jeder dieſer beiden Mächte freudig be
grüßen alle drei Mächte ſeien unentbehrliche Kunden von einande
und hätten das gemeinſame Intereſſe an der „offenen Thür“ im

rient.
Griechenland.

Zur parlamentariſchen Lage
in Eriechenland wird aus Athen geſchrieben Die Oppoſition ent
wickelt eine rege Geſchäftigkeit. Nachdem ſie ſich über die Kandidatur
d s Romas als Kammerpräſident nicht einigen konnte, werden die
Delyaniſten bei ſeiner Wahl unbeſchriebene Zettel abgeben. Delyanis hofft
mit Hilfe der fünfzehn unzufriedenen bisher regierun asfreundlichen Depu
tirten einen entſcheidenden Schlag gegen die Regierung zu führen. Die
Flotte wird durch den Bau eines neuen Schiffes vermehrt werden,
deſſen Koſten auf 600 000 Drachmen veranſchlagt werden. Von
dem durch den Kronprinzen ausgearbeiteten Reorganiſations Entwurf
der Armee iſt bis jetzt bekannt Se daß darin die Bildung
eines höchſten Aufſichtsrathes aus Stabsoffizieren und das Verbot an
die Offiziere, Politik zu treiben, vorgeſehen iſt.

Oſtaſien.

Jtalien und China.Die „Wiener Pol. Corr.“ meldet, wie ſie mittheilt, auf Grund
beſter Jnformationen aus Nom: Die italieniſche Regierung
hat den Gedanken einer Beſitzergreifung chineſiſchen Bodens
vollſtändig aufgegeben, zum Theil wegen des Widerſtrebens
der öffentlichen Meinung von Jtalien, zum Theil aus Rück-
ſicht auf Enoland. Italien wird fortan ſein Vorgehen in China auf
gewiſſe Forderungen handelspolitiſchen Charakters b. chräuken.
Die beſondere Erwähnung dieſer Einſchränkung des Vorgehens
Italiens in der Thronrede würde dieſer Angelegenheit eine ihr nicht
zukommende Bedeutung verliehen haben.

Der Krieg in Südafrika.
Wie aus London telegraphirt wird, beſchäftigen ſich die

geſtrigen Morgenblätter mit den wenigen Nachrichten, welche
aus Südafrika eingetroffen ſind. Sie heben beſonders die
Haltung der Afrikander hervor und fordern die
Regierung auf, Maßregeln gegen jeden Afrikander zu
ergreifen, deſſen Loyalität nicht ſicher ſei. Es
befänden ſich unter den Burenfreunden Afrikander, welche
Staatsbeamte ſeien und welche offizielle Aemter bekleideten.
Man ſieht auf den erſten Blick, daß ſolche Recriminationen
auf eine üble Laune und eine bedenkliche Auffaſſung der Dinge
ſchließen laſſen. Zugleich beſtärkt die große Verworrenheit de
heute vorliegenden Nachrichten wieder den Verdacht, daß vom
engliſchen Kriegsamte wichtigere Ereigniſſe verſchwiegen werden.

Von der Front in Natal fehlen immer noch alle wirklich
intereſſanten Nachrichten. Nur wollen die Engländer mehrere
kleine ſelbſtverſtändlich ſiegreiche!! Gefechte gehabt haben.
Jn Leyds Umgebung wird der von den Buren genommenen
und entſprechend befeſtigten Poſition Weenen, nordöſtlich von
Eſtcourt, große Bedeutung für den unmittelbar bevorſtehenden
Entſcheidungskampf um den Beſitz Eſicourts beigemeſſen;
zweifellos haben ſeit Sonntag rund um Eſtcourt, in dem von
den Punkten Gourton, Weenen, Middleton und Weſton be
ſtimmten Kreiſe, ſtärkere Engagements ſtattgefunden als die
gemeldete kleine Affaire zwiſchen Willowgrange und Highlandé.
Gerade dort beſitzt Joubert eine aus den Zulugrenzdörferr
ihm zugeſtrömte friſche Manuſchaft, darunter brillante Schützen
Was von der vorausſichtlichen Schwächung der Truppen
zahl Jouberts geſchrieben wird, entſpricht den that
ſächlichen Verhältniſſen keineswegs. Bisher war noch kein
Burenführer in die Nothwendigkeit verſetzt, von dem ur
ſprünglichen Occupations und Vertheidigungsplan abzugehen
Nichts berechtigt zu der Annahme, daß, um Bloemfontein geger
einen engliſchen Handſtreich, etwa von Jakobsdal aus, zwiſcher
De Aar und Kimberley, zu ſchützen, Joubert genötb.gt wäre
einen großen Theil ſeiner Ladyſmith und Eſtcourt cernirendei
Truppen abzugeben.

Die von den Londoner Blättern jetzt beſtätigte Meldung,
daß General Joubert mit ſeiner Streitmacht ſüdwärts nach
Eſtcourt vorrücke und die Belagerung von Ladyfmith
wahrſcheinlich aufgegeben worden ſei, iſt daher frag-
los ſo zu verſtehen, daß entweder Ladyſmith längſt
kapitulirt hat (was natürlich die engliſchen Berichte
energiſch leugnen oder daß eine für die Belagerung aus
reichende Truppe bei dem Lager von Ladyſmith zurückgelaſfen
worden iſt. Daß Joubert den General Buller be
Eſtcourt erwarten will, iſt keine Frage. Er wird ſich
indeſſen hüten, eine freie engliſche Truppenmacht in ſeinem
Rücken zurückzulaſſen.

London, 21. November. Das „Reuterſche Bureau“ meldet
aus Naauwpoort vom 15. ds. Mts.: Zur Verſtärkung der
1300 Buren, welche Colesberg bereits beſetzt haben, werden noch
1500 erwartet. Die Buren ſind vorzüglich beritten, haben genügend
Munition und Wagen r Proviant. Die Buren ſind begleitet
von bewaffneten ſchwarzen Dienern.Bra e Riv er Station, 20. November. Die Buren bei
Belmont ſollen 1200 Mann ſtark ſein.

Kapſtadt, 16. Nov. Der in Kohannesburg erſcheinende
„Standard and Diggers News“ erklärt die Meldung, daß die
Kegierung der Südafrikaniſchen Republik dieGoldminen zerſtöre, für unbegründet und beinerkt,
die Minen ſeien im Vetrieb und das Gold werde für den Zwea
der Vertheidigung der Unabhängigkeit des Landes benutzt. Nac
Beendigung des Krieges werde das Geld zurückgezahlt, und die
Aktionaäre in rer könnten beruhigt ſein, daß dann keine Minen
u Grunde gerichtet ſeien.z Eſt e P rt, 20. Nov. Der Feind, welcher 10 Meilen nnd
weſtlich von Eſtcourt m r genommen hat, ließ ſich nicht an
ſeinen Stellungen locken. Am
in der Richtun ge ſgin.dli ſmith ſtehenden Buren ſind eifrig mit Fouragitenn n Ve hen ſſetſten z
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Pretoria, 21. Nov. Ein aus dem Hauptquartier einge
gangener telegraphiſcher Bericht von geſtern wurde heute früh dem
Kriegsrat h vorgelegt, welcher eine zweiſtündige Berathung
abhielt. Der Bericht beſagte, daß am Sonnabend aus der Richtung

von Eſicourt ſtarkes Geſchützfeuer vernommen
wurde und daß man ſüdlich von Ladyſmith an-
dauerndes Gewehrfeuer hörte. Eine kleine Abtheilung
der Engländer machte heute früh (20. Nov.) einen Ausfall, wurde
aber zurückgetrieben. Jn der Nähe von Waſchbank wurden fünf
Karadiniers gefangenzenommen und nach Pretoria abgeſandt. Die
ſchweren Transvaalgeſchütze warfen heute Nachmittag eine Anzahl
Granaten in die Stadt.

Capſtadt, 21. Nov. Wie die „Cape Times“ meldet, wurde
ein Kriegskorreſpondent an der Grenze verhaftet
und als Gefangener nach Bloeinfontein gebracht. Derſelbe hatte eine
von Schreiner mit Milners Genehmioung an Steijn gerichtete Bot
ſchaft bei ſich und war mit einem Beglaubigungsſchreiben als amt-
licher Courier verſchen. Dem vernehmen nach enthielt der Brief
Schreiners an Steijn einen Proteſt gegen die Kom
mandirung britiſcher Unterthanen zum Militärdienſt für den Oranje-
Freiſtant.

Kapſtadt, 21. Nov. er des „Reuter'ſchen Bureaus“.)
Die engliſchen Truppen haben Naauwport am 19. d. Mts.
wieder beſetzt.

Durban, 21. Nov. Meldung des Reuter'ſchen Bureaus“.)
Die Verbindung mit Eſtcourt iſt unterbrochen.

Pietermaritzburg, 21. Nov. Meldung des Reuter'ſchen
Bureaus“.) Die Regierung erhielt von dem die Freiwilligen von
Ladyſm ith kommandirenden Offizier folgende, vom 16 November
datirte Depeſche: Alle Freiwilligen der Polizeitruppe ſind wohlauf.
Lebensmittel für Menſchen und Pferde ſind genügend vorhanden. (7)
Am 15. und auch am Morgen des 16. November war Alles ruhig,
ein Bombardement findet nicht mehr ſtatt. Die Wirkungen desſelben
ſind bisher ſehr unbedeutend. Wir ſind begierig auf Nachrichten vom

Süden. Den Kranken und Verwundeten geht es gut. 5
Kapſtadt, 22. Nov. Heute find hier Transportſchiffe mit

etwa 3500 Mann, Ponton- und Luftſchiffer-Abtheilungen, großen
Mengen von Munilion und 3009 Maulthieren eingetroffen.

Kapſtadt, 22. Nov. Meldung des Reuter'ſchen Bureaus“.)
Aus dem Norden der Kapkolonie ſind hier einander widerſprechen de Nach
richten eingegangen, es beſteht indeſſenkein Zweifel, daß
eine beträchtliche Anzahl von Afrikandern ſichdem Feinde angeſchloſſen hat. Aus Queenstown wird
gemeldet, daß ſich viele junge Leute aus Aliwal North den Bra-
banter Reitern in Dordrecht angeſchloſſen habe, um der Zwangsause-
ebung zu entgehen. Aus Herſchel verlautet, daß der
agiſtrat von Ladygrey auf Verlangen des Kommandanten

der Buren dieſem die Schlüſſel zu den ſtädtiſchen Gebäuden
übergeren habe. Man nimmt an, daß die Jnvaſion der Buren das
Signal zu einer Erhebung der Eingeborenen gegen die Buren bilden
wird. Es heißt, die Buren hätten die Abſicht, bei Buſhmans Hoek
einen Zuſammenſtoß mit den Engländern herbeizuführen.

London, 22. Nov. Nach einem Telegramm des „Globe“ aus
Fapſtadt von geſtern hat die Diviſion, Lord Methuens
den Vormarſch begonnen und heute Witteputs
erreicht.

London, 22. Nov. Das Blatt „Outlook“ veröff ntlicht ein
Telegramm aus Kapſtadt, in dem es heißt, der Afrikander-
führer Hofmeyr habe in der Hoffnung, das Ende des
Krieges zu beſchleunigen, einen wichtigen Schritt gethan.
Auf ſeine Veranlaſſung habe ſich der Miniſter für die öffentlichen Arbeiten
Sauer nach Norden begeben in der öffentlich bekannt gegebenen
Abſicht, ſeine Wähler aus den Afrikanderkreiſen in Aliwal North zu
bewegen, paſſiv zu bleiben. (2) Er werde aber auch verſuchen,
mit dem dort ſtehenden Führer der Oranje-Buren, Hoffmann, in
Berührung zu kommen, und ſich bemühen, die Buren zu überreden,
um einen Waffenſtillſtand nachzuſuchen.

Durban, 22. Nov. Meldung des „Reuterſchen Bureaus.“)
Rach einer heute aus Mooi River eingegangenen von geſtern
Abend datirten Depeſche haben die Buren den Draht bei
der Station Highlands abgeſchnitten. Die Buren
beherrſchen nunmehr die Bahnlinie zwiſchen Mooi Rivrer und
Eſtcourt. Seit geſtern Mittag beſteht keine Verbindung mehr mit

von dem Buren Kommandanten zuſammengerufen und aufgefordert,
den Treueid für Transvaal zu leiſten oder binnen
7 Tagen ihre Farmen zu verlaſſen. Die Deutſchen baten um
eine Friſt zur Berathung. Danach beſchloſſen ſie einſtimmig,
den Treueid nicht zu leiſten, und ſandten ihren Paſtor
mit der Mittheilung an die Buren, dieſe könnten wenn ſie
wollen, kommen und ſie erſchießen, doch ſeien ſie entſchloſſen, ihre
Heimſtätten nicht zu verlaſſen. Dasſelbe Blatt meldet ferner, daß
den deutſchen Mitgliedern der berittenen Schützen- Abtheilung des
Bezirks Unwoti in ihrer Abweſenheit die Häuſer g'plündert wurden,
während ihre Frauen und Kinder in den ſtrömenden Regen hinaus-
getrieben wurden dortige Holländer hätten ſich an den Plünderungen
betheiligt.

Orange-River-Station, 22. Nov. Meldung des
„Neuter'ſchen Bureaus“.) Die Buren halten Belmont
Station, Kafirs Kop und die anſtoßende Hügel-
kette beſetzt, eine Stellung, die ſie bereits vor 14 Tagen
innehatten, als ſie mit einer Refkognoszirungsabtheilung unter
Oberſt Gough ins Gefecht geriethen. Eine kleine Abtheilung
Lancers, welche auf einem Patrouillenritt begriffen war, erhielt plötz
lich Feuer. Drei Shrapnells fielen ganz nahe bei ihnen nieder,
richteten aber keinen Schaden an, und die Patrouille kehrte unverſehrt
nach Orange-River-Station zurück. Sie hatte zwei Burenlager
beobachtet offenbar haben die Buren Verſtärkungen erhalten in
Belmont haben ſie Geſchütze aufgefahren.

Pretoria, 21. November. Nach amtlichen Berichten
betragen die Verluſte der Buren ſeit Beginn des
Krieges 99 Todte und 200 Verwundetez; von letzteren
iſt eine Anzahl bereits wieder hergeſtellt nnd auf den Kriegsſchauplatz
zurückgekehrt.

Nach Privatnachrichten der „Standard and Diggers News“
ſteht eine allgemeine Erhebung der holländiſchen Farmer in Natal
unmittelbar bevor die Kolonial-Buren in den Diſtrikten, welche für
Territorium der Republiken erklärt worden ſind, haben ſich den
Buren bereits angeſchloſſen.

Telegramme.
Berlin, 23. Nov. Der Raubmörder Gönezy und ſeine

Frau ſind geſtern Abend in Berlin eingetroffen und alsbald
ins Unterſuchungsgefängniß übergeführt worden.

„„Surban, 23. November. (Reutermeldung.) Die Frei
Ktaatburen marſchiren von Weſten über Fort Nottingham an,
ſie zählen etwa 3000 Mann und 37 Geſchüße mit. Aus
Mooi River wird gemeldet, daß der Feind von Norden ein
Artilleriefeuer auf das engliſche Lager eröffnete. Einige
Granaten fielen in das Lager, die Engländer hatten aber bis
her keinen Verluſt. (2)

Lonrenco Marquez, 23. Nov. Eine Depeſche gus demHauptlager der Buren meldet: Die e liner gadvſmib
e in der Nacht vom 20. zum 31. d. Mts. einen Aus
fall, ſie wurden mit Granat ckert berichtet, er re der en h

in Colesberg den Rückzug nach Pietermaritzburg
abgeſchnitten und ſie nach Tugela zurückgetrieben.

Pretoria, 23. Nov. Der General Symons berichtet von
einem heftigen Kampf bei Mafeking, welcher am letzten
Montag ſtattfand. Die Engländer feuerten heftig gegen die
Geſchütze und Befeſtigungen der Buren. Die Buren beſchoſſen
die Befeſtigungen der Engländer mit gutem Erfolg. Die
Buren verloren 1 Mann, die Verluſte der Engländer ſind nicht
bekannt.

Ans Nah und Fern.
Ein furchtbares Feuer iſt nach der „Times“ in der perſiſchen

Stadt Reſcht am Kaspiſchen Meere ausgebrochen es ſoll bis zum
Donnerstag Morgen gewüthet und alle Zazare ſowie 16 Karawanſereien
ganz zerſtört haben. Der Schaden werde auf 100000 Pfund
Sterling veranſchlagt.

Bei dem Braude eines Viehſtalles ſind in Kabott bei
Schulitz der Gaſtwirth Riſtau, ſeine Frau und eine achtzehnjährige
Tochter, welche Vieh retien wollten, in den Flammen umge-
kommen.

Der Brand auf der Ludwigsglückgrube bei Zabrze ent
ſtand dadurch, daß ein zur Abſperrung eines brandigen Feldes er-
richteter Sicherheitsdamm zerriß. Die vordringenden Flammen brachten
Grubengaſe zur Exploſion. Durch Einathmung der giftigen Gaſe
ſind echt Beamte, ſowie verſchiedene Bergleute ſchwer erkrankt. Die
unter Tage verunglückten 11 oder 12 Bergleute konnten bisher noch
nicht geborgen werden.

Untergegangen.
Vei Miſſingerne, ſüdweſtlich von Hankö, am Chriſtianakjord, wurde
eine Flaſchenvoſt gefunden, die von dem deutſchen Fiſch-
dampfer „Saturn““ am 22. September 1899 ausgeworfen
wurde. Der Zettel, in Eile vom erſten Maſchiniſten geſchrieben, be-
ſagt, daß keine Hoffnung mehr beſtehe, gerettet zu werben. Der
Maſchinen aum ſei voll Waſſer, die Wogen ſchlagen über Schiff.
Das deutſche Schiff „Hoffnung“ iſt an der Weſermündung un
tergegangen; die Mannſchaft wurde durch den Fiſchdampfer „Union“

erettet.8 Peſt. Während der letzten zehn Tage ſind in Santos zwei

neue Peſtfälle vorgekommen. Die Geſammtzahl der Erkrankten
im Hoſpital beziſſert ſich auf ſiteben, von denen ſechs auf dem Wege
zur Geneſung ſind. Die Meldung rerſchiedener Blätter, daß ſich
auf dem aus Alexandrien in Fiume eingetroffenen Schiffe „Manfi“
ein peſtverdächtiger Kranker befinde, entbehrt jeder Vegründung. Das
Schiff hat bereits geſtern freie Fahrt erhalten.

Beſuch des Khedive. Die „Times“ meldet aus Kairo,
I veriautet, wird der Khedive im nächſten Jahre England be-
ſuchen.

Die Wechſelklage der Prinzeſſin Koburg. Das Wiener
Handelsgericht verhandelte heute über die Wechſeiktage des Pariſer
Juweliers Hartog gegen die zur Zeit in der Privpatheilanſtalt
„Lindenhof“ bei Dresden befindliche Prinzeſſin Louiſe
von Koburg auf Zahlung von zwei Wechſeln
im Geſammtbetrage von 293 000 Fres. Der Richter er-
kannte, es werde den Beweisanträgen des klägeriſchen Vertreters
ſtattgegeben, welche dahin gehen, durch Schriflvergleichung die Echt-
heit der Unterſchrift der Prinzeſſin auf den Wechſeln zu konſtatiren,
die Staatsangehörigkeit der Prinzeſſin feſtzuſtellen, die Strafakte
n MataſichKeglewitſch vom Garniſongericht Agram und dem

andesgericht Wien zu beſchaffen und den Vrinzen Philipp von
Koburg und andere als Zeugen vorzuladen.

Zuſammeunſtoſz. Man meldet aus Portsmouth, 21. Nov.
Geſtern ſtießen der Torpedozerſtörer „Violet“ und der Torpodozerſtörer
„Star“ infolge einer Klemmung in der Steuermaſchine des „Violet“ zu
ſammen, als ſie in See gehen wollten. Dem „Star“ wurde ein Loch in die
Seite gerannt. Veide Schiffe gehörten zu der Flottille, welche die
„Hohenzollern“ in den Hafen zu geleiten hatte.

Heer und Marine.
Der Stapellauf des Kreuzers „A“. Auf der Germania-

werft zu Kiel lief am Dienstag im Beiſein der anweſenden Admirale
und zahlreicher Offiziere der kleine Kreuzer „A“ vom
Stapel. Bürgermeiſter Dr. Klug-Lübeck taufte ihn
„Rymphe“. Unter Hurrahrufen glitt das Schiff glücklich ins
Waſſer. Jn ſeiner Rede bei der Taufe führte derſelbe aus:
Der Kaiſer habe den heutigen Tag als Geburtstag der
Kaiſerin Friedrich für vieſe Feier beſtimmt. Das volle Ver
ſtändniß für die Bedeutung des Verkehrs auf dem Weltmeere ſei
auch ein Erbtheil dieſer hohen Frau. Der Kaiſer habe unter ſtets
wachſender Zuſtimmung des Volkes den Willen kund gethan, daß das
Deutſche Reich auch ein Herrſcher auf dem Weltmeer werde, und ſtark
und gewaltig, ebenbürtig den anderen Nationen, geachtet und gefürchtet
daſtehe. Mit dieſem Ziele vor Augen, dürfe man mit Stolz und
Anerkennung auf das blicken, was der deutſche Schiffsbau geleiſtet
habe. Redner gab dem neuen Schiffe den Wunſch mit auf den Weg,
es möge über die Meere r zu des Deutſchen Reiches Schutz
und Trutz, und in allen Gefahren von Gott beſchirmt werden. Jn
das dreifache Hurrah auf den Kaiſer, mit dem die Taufe geſchloſſen
wurde, ſtimmten alle Anweſenden begeiſtert ein. Der Kaiſer hat
an den Staatsſekretär des Reichsmarineamts aus Windſor Caſile
nachſtehendes Telegramm gerichtet

„Freudig begrüße Jch den jüngſten Zuwachs für Meine
Marine. Möge der gute Klang, welcher mit der alten „Nymphe“
verknüpft war, ein Erbtheil der neuen „Nymphe“ werden.“

Provinz Sachſen und Umgebung.
Delitzſch, 22. November. (Die Stichwahl) der

I II. Abtheilung hat uns geſtern, wie ſchon telegraphiſch gemeldet,
zwei Sozialdemokraten als Stadtverordnete beſcheert, dant
der Laubeit der bürgerlichen Elemente. Das traurige
Ergebniß iſt der gerade bei dieſer Wahl ganz unverſtändlichen Abneigung
gegen die den ſozialdemokratiſchen Kandidaten gegenüberſtehenden
Beamten, Poſtſekretär Mohr und Lehrer Engler, zuzuſchreiben,
wie es den Anſchein hat, da von den auf dieſe entfallenen
136 Stimmen mehr als 100 von Beamten abgegeben ſind, während
von den freien“ Bürgern, welche immer nur von
„abhängigen“ Beamten reden, nur einige 30 den Muth hatten, gegen
die Sozialdemokraten zu wählen. Dieſe haben 150 Stimmen erhalten,
d. h. 50 mehr als in der erſten Wahl, während für die Gegner nicht
eine Stimme mehr abgegeben wurde. Das kann die Sozialdemokraten
die ſchönſten Erfolge in der Stadtverordnetenverſammlung hoffen
laſſen. Allerdings iſt es nicht unmöglich, daß die Wahlen der
III. Abtheilung mit Erfolg angefochten werden, da nicht die richtigen
Perſonen auf die engere Wahl gebracht ſein ſollen.

t. Bitterfeld 22. Nov. Einbruch.) Jn der Nacht zumDienstag wurde in dem Geſchäft des Althändlers Qu. ein frecher
iebſtahl ausgeföhrt. Die Diebe ſind vom Hofe aus durch das
enſter in die Räume eingedrungen, obgleich über denſelben noch ein
ihre in der Nacht arbeitete. Aus dem reichhaltigen Lager

wählten ſich die Diebe beſonders die be mergarderg e aus. Der
Da der geſtohlenen Sachen beläuft ſich auf einige Hunderi Mark.

en tern i is ſetztehe 73 et nung.Seil r v de o Spuinger, derſeit h e a a t. den iel

in Palermo bekleidet, iſt vom Kaiſer auch zum kaiſerlich deutſcher
Konſul ernannt worden. Daß zwei Konſulate in einer Perſon ver
einigt ſind, dürfte ein wenig vorkommender Fall ſein. Vorgeſterr
früh machte der Hilfslehrer Fiſcher in Langenderg ſeinem Leben durck
Erſchießen ein Ende. Der Leichnam wurde auf Grödeler Flur auf
gefunden. Das Motiv iſt unbekannt.

W. Weißſenfels, 21. Nov. (Verſchüttet.) Auf der Kakobs
grube bei Trebnitz wurde am Sonnabend der Bergarbeiter Friedric
Rademann aus Deuben verſchüttet und konnte nur als Leiche an
Tageslicht befördert werden.

S Ellrich am Südharze, 21. Nov. (Defizit des Spar
und Vorſchußvereins.) Der vor Kurzem durch Selbſtmord
geendete Kaſſirer Krebs des hieſigen Spar und Vorſchußvereins hat.
wie ſich nunmehr herausgeſlellt hat, erhebliche Gelddeträge als Spar
einlagen angenommen und dieſelben auch in die Sparbücher, aber
nicht in die Vereinskaſſenbücher eingetragen. Jn der geſtrigen
Generalverſammlung des Spar- und Vorſchußvereins theilte der
Vorſtand mit, daß durch die bisherige, aber noch nicht abge
ſchloſſene Vergleichung der Sparbücher mit den Vereinskaſſen-
bücher Konten bis jetzt ein Defizit von 67800 Mark
feſtgeſtellt worden iſt, welches ſich vorausſichtlich durch
Weitervergleichung, ſowie durch Ausfälle bei den ausſtehenden
Forderungen noch erheblich vergrößern wird, man befürchtet bis
auf 100000 Mk. Es werden daher die 70 000 Mk. Geſchäftsantheile
und die 14 000 Mk. des Reſervefonds kaum zur Deckung des Defizits
ausreichen. Seit dem Bekanntwerden der Unterſchlagungen des
Kaſſirers Krebs ſind bereits gegen 71 000 Mk. Spareinlagen zur Rück
zablung nach 3 Monaten gekündigt worden. Es bleibt angeſichts
dieſer Sachlage zweifelhaft, ob es dem Vorſtande gelingen wird, ſeine
Hoffnung auf Erhaltung des Vereins verwirklichen zu
können zu wünſchen wäre die Erhaltung im Jntereſſe der Vereins-
mitglieder. Durch ſparſamſte Wirthſchaft und vorſichtigſtes Kreditgeben
hofft der Vorſtand, die Verluſte im Laufe der Jahre decken zu
können.

J. Staßfurt, 21. Novbr. (Unglücksfall.) Ter
Maſchinenwärter Friedrich Nolte von hier wurde auf dem Salzberg
werk Ludwig II. von dem herausfliegenden Kolben der Mühlen-
betriebsmaſchine ſo heftig getroffen, daß er eine ſchwere Verletzung
davontrug, die eine Ueberführung nach dem Krankenhaus „Derg-
mannstroſt“ zu Halle a. S. vöthig machte. Dort iſt der Verunglückte
heute Morgen ſeinen Verletzungen erlegen.

H. Cöthen, 21. Novbr. (Geflügelzucht. Frecher
Diebſtahl.) Auf dem kürzlich hier abgehaltenen Verbandstage
der Anhaltiſchen Geflügelzüchtervereine konnte der Vorſitzende den
Theilnehmern die angenehme Mittheilung machen, daß die Herzogliche
Staatsregierung dem Verbande 500 Mk. überwieſen habe zwecks
Ankauf von gutem Raſſegeflügel, deſſen Nachzucht ſpäter den Land-
wirthen zu billigen Preiſen überlaſſen werden ſoll. Dieſes
Vorgehen der anhaltiſchen Regierung kann nur vankbar
anerkannt werden denn gerade in den Kreiſen der kleineren
ländlichen Beſitzer wird der Geflügelzucht noch lange nicht die Auf-
merkſamkeit zugewendet, die ihr gebührt. Mit kaum glaublicher
Frechheit wurde geſtern Abend in der z. Zt. hier abgehaltenen
Heflügelausſtellung ein Diebſtahl ausgeführt. Trotzdem noch
reger Verkehr herrſchte, gelang es einem Langfinger, drei Paar edle
Tauben zu entwenden. Zum Glück wurde der Diebſtahl jedoch bald
entdeckt. Ein Vorſtandsmitglied begab ſich ſofort zur Bahn, wo
denn auch zwei Paar der Tauben bei einem Manne gefunden und
beſchlagnahmt wurden, der eben nach Magdeburg abfahren wollte.
Die anderen Thiere konnten noch nicht aufgefunden werden.

Braunſchweig, 22. Nov. (ßzZur Landtagswahl.) Das
herzogliche Staatsminiſterium läßt im amtlichen Blatte mittheilen,
daß die auf den von den welfiſchen Parteien verſandten Landtags-
Wahlmännerwahlzetteln befindlichen Namen ſtgatlicher Verwaltungs-
beainten nach den Erklärungen dieſer Beamten ohne deren Wiſſen und
Willen in die Zettel eingetragen worden ſeien.

or. Hildburghanfen, 22. Nov. (Todesfall.) Geſtern Abend
10 Uhr verſchied im 55. Lebensjahre Herr Jngchieur Harmſen
Wilhelm Rathke, Begründer und Herzoglicher Direktor des hirſigen
Technikums.

v WSchwurgericht zu Halle a. S.
-2. Halle, 21. Nov. (Verſuchtes Sittlichkeitsverbrechen.)

Jn der wider den am 5. Januar 1879 zu Bitterfeld geborenen
Arbeiter Guſtav Petermann aus Holzweitig heute verhandelten
Sache beſtand der Gerichtshof aus den Herren Landgerichtsrath
Doehner als Lkorſitzender, Landgerichtsrath Troplowitz und
Landrichter Dr. Lüdicke als Beiſitzer. Für die Staatsanwaltſchaft
plädirte Herr Aſſeſſor Pfaffe, für den Angeklagten Herr RA.
Bennewiz als Vertheidiger. Von den Geſchworenen wurden
folgende Herren ausgelooſt: Leutnant a. D. Albrecht von Lieres
und Wilkau-Giebichenſtein, Poſtſekretär Otto Fiſcher-Haolle,
Handelsfaktor Herm. Knauth-Eisleben, Fabrikdirektor Dr. Richard
Höland-Oſendorf, Buchhändler Julius Reichardt- Halle,
Maurermeiſter Wilh. Lucke-Halle, Gutsbeſitzer Otto Doren-
berg Aſendorf, Oberamtmann Karl Dörries-Zörbig, Ober-
lehrer Dr. Wilh. Kaiſer-Halle, Ober-Telegr.-Sekretär Ernſt
Schulze-Halle, Gutsbeſitzer Otto Baarmann- Wansleben und
Kaufmann Wilhelm Meißner- Bitterfeld.

Dem bisher unbeſtraften Angeklagten, welcher ſich in Haft be-
fand, wurde zur Laſt gelegt, am 21. Auguſt auf dem Wege zwiſchen
Holzweißig und Petersroda den Verſuch gemacht zu haben, das
Dienſtmädchen Eliſabeth Sch. aus Rödgen zu vergewaltigen. Wegen
Gefährdung der guten Sitten winde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.
Die Beweisaufnahme ergab das Reſultat, daß die Geſchworenen
den Angeklagten nur einer thätlichen Beleidigung für ſchuldig be-
fanden, derentwegen jener zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt
wurde, wovon ihm der Gerichtshof 2 Monate durch die erlittene Haſt
als verbüßt in Anrechnung brachte.

Beobachtungen der Meteorologiſchen Station Halle a. S.
e en
23. November
68 Uhr früh

21. November
8 Uhr Morgens

Barometer mw 761,0 755,0Thermometer Reaumur 0,5 3,3Feuchtigkeit der Luft 75 7 80
Windrichtung N. SW.Maximum der Temperatur vom 22. zum 23. Nov. 6,0 R.

Minimum 22. 23. 1,909Vorausſichtliches Wetter für Donnerstag, den 23. November Bei
nördlichem Winde vorwiegend trockenes, zeitweiſe heiteres Wetter, am
Tage mäßig warm, Nachts leichter Froſt.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Freitag, 24. Nov. Wolkig mit Sonuenſchein, feuchtkalt,
ſtrichweiſe Niederſchlag, lebhafte Winde, Sturmwarnnng-

Waſſerftände.
dedeutet über, unter Null).

Fall Buche
Saale.

alle 22. Nov. 1,84 23. Nov. 1,84
rotha 1,70 1,70*Alsleben 29. Nov. 1,48 21. Nov 1,53 0,05

*Calbe, Obp. 1,56 1,50 0,96do. ünts. 0,54 0,54
Unſtrut.

Straußturt 120. Nov. 1,15 21. Nov. 105 9/10



Havel.
*Brandenburg 20. Nov. 21. Nov.
Obervegei 2,22Untervegel 1,2 1,28) 0,07*Rarhenow

Oberpegel 1,40 t (0,02Unterpegel 0,95 0,97 0,02*Havelderg 1,67 1,68 0,01
Börſen- und Handelstheil.

Allgemeines.
Halle a. S., 21. Rov. In der heute hier ſtotigefundenen

Aufſichtsrathsſitzung der Porthand-Cementfabrik Halle
a. S. gelangte der Semeſtcrabſchluß für das laufende Geſchäflsjahr zur
Vorlage und Beſprechung. Derſelbe iſt ein befriedigender und iſt, ſofern
nicht noch unvorhergeſehene Umſtände eintreten, pro 1899 auf
annähernd dasſelbe Erträgniß wie im Vorjahre zu hoffen. Am 13.
Dezember findet eine auß rordentliche Generalverſammlung ſtatt, in
welcher über einige durch die am 1. Januar in Kraft tretenden neuen
Geſetze bedingten Statuten- Aenderungen Beſchluß gefaßt werden ſoll.

Dresden, 22. November. Jn der geſtrigen Sitzung des
Aufſichtsraths der „Sächſiſchen Handelsbank“ in Dresden legte der
Vorſtand die Bilanz ſür das erſte Geſchäftsjahr vor, welches den
Zeitraum vom 10. November 1898 bis 30. September 1899 umfaßt.
Von dem erzielten Reingewinn von 490 339,41 Mk. ſollen 79 pro
rata temporis an Dividende vertheilt, 50 000 Mk. in außerordent-
liche Reſerve geſtellt und 23 740,86 Mk. auf neue Rechnung vor-
getragen werden. Die Generalverſammlung wird auf Donnerstag,
den 28. Dezember 1899 einberufen.

Saatenſtand in Preußen um die Mitte des Monats
November 1899. Nach der im Königlichen Statiſtiſchen Bureau er
folgte Zuſammenſtellung berechtigte der Stand der Saaten um die
Mitte des Monats November zu der Erwartung einer Ernte bei
W'nterweizen von 2,4 (1898 2,6), Winterſpelz 1,9 (1898 2,1),
Wintetroggen 2,4 (1098 2,7), jungem Klee 2,9 (1898 2,8), Luzerne
2,7, wobei 1 ſehr gut, 2 gut, 3 mittel (durchſchnittlich), 4 gering,
5 ſehr gering bedeutet.

Viehmärkte.
Berlin, 21. Nov. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

(Amtlicher Bericht der Direltion.) Zum Verkauf ſtanden 152 Rinder,
1528 Kälber, 628 Schafe, 8858 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in (bezw. für 1 Pfd. in
Für Rinder, Ochſen: a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht
werths, höchſtens 7 Jahre alt fehlen d. junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete und ältere ausgemäſtete fehlen e. mäßig genährte junge
und gut genährte ältere fehlen d. gering genährte jeden Alters
fehlen. Vullen a. vollfleiſchige, höchſten Schlabtwerihs 59 63;
b. mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere fehlen e. gering
genährte 50- 53. Färſen und Kühe: a. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Färſen höchſten Schlachtwerths fehlen b. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Kühe höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, fehlen e. ältere
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere fehlen
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 51--53 e. gering genährte
Färſen und Kühe 48--50. Kälber: a. feinſte Maſtkälber (Voll
milchmaſt) und beſte Saugkälber 80--82; b. mittlere Maſtkälber und
gute Saugkälber 74—78, e. geringe Saugkälber 69 66; d. älteregering genährte Kälber (Freſſer) 49 48. Schafe: a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammel 62-—65 b. ältere Maſthammel 54--58;
e. mäßig genährte Hammel und Schafe (Märzſchafe) 46 52 d. Hol
ſteiner Niederungsſchafe fehlen. Schweine Man zahite für 100 Pfd.
lebend (oder 50 kg) mit 20 5 Taraabzug a. vollfleiſchige, kernige
Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, höchſtens 14 Jahr
alt, 50; b. (Käſer) fehlen e. fleiſch. Schweine 48--49 ä. gering
entwickelte 45--47; e. Sauen 44- 45. Verlauf und Tendenz: Der
Rinderauftrieb wurde glatt geräumt. Der Kälberhandel geſtaltete ſich
glatt. Bei den Schafen blieben etwa 150 Stück unverkauft. Der
Schweinemarkt verlief ruhig und wird vorausſichtlich geräumt.

Hamburg, 21. Nov. (Bericht der Notirungs-Kommiſſion. Dem beutigen Kälbermarkt a. d. Viehhof „Stern-
ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren angetrieben 1247 Stück die
ſelben vertheilten ſich ihrer Herkunft nach auf Hannover 1116 Stück,
Mecklenburg 102 Stück, Schleswig Holſtein 29 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
Beſonders gute Doppellender 86 93 I. Qual. 77- 83

II. Qual. 59-74 III. Qual. 63--68 GeringſteSorte 49--56 Unverkauft blieben 10 Stück. Der Handel war
ziemlich lebhaft.

London, 20. Nov. (Jslington-Viehmarkt.) An
den Markt gebracht waren 2000 Stck. Hornvieh, 10000 Stck. Schafe,
20 Stck. Kälber, Stck. Schweine. Bezahlt wurden per Stone von

gar P nvieh 2 sh. 8 d. bis 4 sh. 10 d., für Schafe 3 sh. 6 d.
is 5 sh. 10 d.

Tages-Marktberichte.
Central-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirnngs Stelle.
21. November 1899.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:

Odeſſa loko 83 Kop.

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 142 146 136 142 140 145 132--140
Mittelmark, Prignitz 143 150 141 143 140 150 132 144
Neumark 146 155 130--143 130 145 120--136
Laufitz 147 155 140--146 143 150 140--144
Magdeburg 140-- 160 141--155 147 174 127--150
Altmark 140 150 136 146 140--150 128--144Merſeburg öſtl. d. Mulde 140--159 140--152 143 165 130 150

do. weſtl. d. Mulde 140- 148 144--155 150--180 130 148
Erfurt 142 161 154--160 156--173 oStettin (Bezirk) 144 147 139 135--141 128--132
Stolp (Platz) 153 141 l 122Anklam (Platz) 142 136 140 127Greifswald (Platz) S s 129anzig 130-- 148 138-1381 125--144 108 122
Thorn 137148 138 137--144 108--121
Königsberg i. Pr. 1293-143 125-1371 114v2-131 112--120
Allenſtein 1414 135 120 116Lyck 1362-1414 135 120 SBreslau 136 153 134--140 128--148 119--125
Glogau 148-- 151 141-143 1411-147 126-128
Lüben 146--154 133--141 136 144 115--123
Freiburg 140 154 126--140 133 148 111-125Schönau (Ktzb.) 145--153 140--148 132--138 109--116
Poſen 139 150 127--138 126--140 126--130
Bromberg 142 146 132 136 130 SOſtrowo 148--150 130--132 128--138 119--118
Jnowrazlaw 141--146 129--136 134-142 129 136
Kempen 142--152 140--148 130 142 116 125
Kiel 142 145 145--150 145--148 136 138
Flensburg 145--150 148 152 130 145 126 133
Kaſſel 152 152 2 140Frankfurt a. M. 154 156 152x-156 167-175 143 146

d) Nach privater Ermittelung
Stadt 755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. I. 450 g. p. I.

Berlin 151 144 141Stettin 144 139 140 128Königsberg i. Pr 1373 2 123Breslau 154 140 148 125Poſen 149 132 139 126Neuß 157 145 138Mannheim 1661 155 S 142Hamburg 146 145 S 137

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tone einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualität s Uchterſchiede.

am 21. Nov. am 20. Nov.

Dez. 66 Cts. 166,35 166,55
5 ſh. 9 d. 174,80 173,85

8

iga v 2n Paris Nov. 17,40 Fes. 140,85 140,45Von Amſlerdam nach Köln bl. fl. nNewyork nach Berlin Rogg. loko 621 Cts. 159,00 158,15

Odeſſa 73 Kop.Riga e 7 5 51,10Amſterdam nach Köln Marz 134 hl. fl. 149,85 150,85
Newyork nach Berlin Mais Dez. 398, Cts. 102,45 102,25

Magdeburg, 21. Nov. (Rotirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen, Shirriff neuer 140 144
Mark, Rauhweizen 138-144 Roggen 144--147 C. je nach
Lage der Station verkauft. Gerſte, Landwaare 149 152
mittlere Chevalier 150 162 feine Sachen bis 174 c. ab Station
gehandelt. Hafer, 136--142 c angeboten. Erbſen 190-202
je nach Qualität und Lage der Station. Mais, gemiſchter amerik.
103 Frühjahr lieferbar 100 ab Magdeburg angeboten.

Leipzig, 21. Nov. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen, ruhig, ver 1000 ks retto inländ.
144--150 bz. Brf., neuer geringer 130 144 bez. Bf., ausländ. 165
176 bz. Bf. Roggen, ruhig ver 1000 ke netto, hieſiger 147 1509 bez. Bf.,
Poſener 159 153 bez. Brf., ausländ. 154 155 Brf. Gerſte ver
1000 kg netto, Braugerſte hieſige 153--175 bez. Brf., Mahl und
Futterwaare 138--148 bez. Brf., Hafer, ruhig, ver 1000 kg netto
inländ. 136-144 bez. Brf., ausländ. 137 139 Bf., Mais ver 1000 ke
netto amerik. 108--112 bz. B., runder 108 132 bz. B., Oelſaat ver
1000 kg netto, Ravs Rappskuchen ver 100 kg netto 12,00 bis
12,50 bez. Brf., Rüböl, ruhig, ver 100 kg netto frei Haus
hier ohne Faß, 50,00 bez. Außeramtlich: Malz ver 100 kg
netto loko 28-—-30. Wicken ver 1000 kg netto loco 145,00 160,00,
Erbſen ver 1000 ke netto loco große 175--290, do. kleine 165 175,
do. zfutter 152 165. Bohnen per 100 ke nerto loco 18--20, Kleefaat
ver 100 kg netto roth nach Qual. 100--140 nom., do. weiß nach
Qual. do. gelb nach Qual. ſchwed. nach Qual. 130 bis
140 nom. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 Liter-Procent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe Geld. mit 70
Verbrauchsabgabe A. Geld. Sonnabend, 18. November mit
50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 A. Verbrauchsab
gabe Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 22,00 22,50 do.
Nr. 0 20,50 21,00 do. Nr. I 18--18,50 do. Nr. II 16,50
17,00 Weizenſchaalen 9,25--9,50. Roggenmehl Nr. 0/1
21,50--22,00 do. Nr. II 16,00-- 17,00 Ac, Roggenkleie 11,00
bis 11,50 ver 100 Ko. exci. Sack.

Waaren nnd Produkteunberichte.
Getreide.

Hamburg, 21. November. Weizen behauptit, holſteiniſcher loco
145--152 Mk. Roggen behauptet, mecklenburg. ioco neuer 146- 150,
her ioco matt, 109. Mais ſtetig, 102. Hafer ſtetig. Gerſte
tetig.

Wien, 22. November. Weizen per Frühjahr 8,23 Gd., 8,24
Br. Roggen per Frübjahr 6,82 Gd., 6,83 Br. Mais per Nov.

Gd., Br., per MaiJuni 5,22 Gd. 5,23 Br. Hafer
per Frühjahr 5,43 Gd., 5,45 Br.

Peſt, 22. November. Weizen loco beh., do. per April 8,05
Gd., 8,06 Br., per September 8,12 Gd., 8,13 Br. Roggen per
April 6,52 Gd. 6,53 Br. Hafer ver April 5,10 Gd. 5,11 Br.
Mais pr. Mai 1900 4,94 G., 4,94 Br.

Paris, 21. November. (Anfanasbericht.) Weizen beh., per
November 17,40, per Dezember 17,60, per Jan.-Febr. 18,05, per
Jan.April 18,30. Roggen behauptet, per November 13,65 per
Januar- April 14.00.

Paris, 21. November. (Schlußbericht.) Weizen ruhig ver
November 17,45, per Dezember 17,60, per Januar- Februar 18,15,
per Jan.April 18,30. Roggen ruhig, per November 13.75, per
Januar- April 14,00.

Antwerpeu, 21. November. Weizen behauptet. Roggen ruhig.
Hafer feſter. Gerſte ruhig.

Amſterdam, 21. November. Weizen auf Termine geſchäftslos,

do. per Nov. per März Roggen loco do. auf
Termine behauptet, ver März 134, per Mai 132.

London, 22. November. An der Küſte 3 Weizenladungen an
geboten.

New-York, 22. Nov. (Telegramm). Rother Winter- Weizen
loco 737,, ver November per Dezember 724, per März 75
per Mai 757 Mais per November per Dezember 39 per
Mai 39x. Mehl 2,75, Getreidefracht 31.

Chicago, 22. November. (Telegr.) Weizen per Dezemb. 67,
per Mai 71 Mais per Dezember 32

Zucker.
Hamburg, 21. November. (Schlußbericht.) RübenRohzucker,

I. Produkt Baſis 889 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
per Nov. 9,12x, ver Dezember 9,272, ver Jan. 9,30 per März 9,45,
per Mai 9,55, ver Auguſt 9,772. Ruhig.

London, 22. November. 96 Proz. Javazucker loco 11 träge,
Rüben Rohzucker 9 sh. 1 d. ruhig.

Kaffee.
Hamburg, 21. Nov. (Anfangsbericht.) Kaffee, Good average

Santos. Dezbr. 31,50, März 32,50, Mai 33,00, Septbr. 34,00.
Hamburg, 21. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good

average Santos, Dezember 31,00 G., März 32,25 G. Mai 32,75 G.
Septbr. 33,25 G.

Havre, 21. November. (Anfangsbericht.) Kaffee in NewYork
ſchloß mit 25 Points Hauſſe. Rio 33,000 Sack, Santos 28,000
Sack. Recetes für zwei Tage.

Havre, 21. Nov. (Schlußbericht.) Kaffee good average Santos
Nov. 38,00, Dezember 38,25, März 38,75. Tendenz: Kaum behauptet.

Amſterdam, 21. November. Java-Kaffee good ordiary 348.
PVetroleum.

Bremen, 21. November. Penroleum. Faß jollfrei. Standard
white loco 8,20 Br.
810 Bawbnrg, 21. Novemb. Petroleumſtetig, Standardwhite loco

7 T.Antwerpen, 22. November. Petroleum. (Schlußbericht.) Raff.
Type weiß loco 22Lbez. und Br., per November 22 Br. per Dezbr.
228, Br., per Januar-April 23 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhaufen, 20. November. Branntwein 45 Vol. für

100 Kilogr. ohne Faß ad Hrennerei 63,50-—65,50 Mk. Branntwein
40 Vol. für 100 Kilogr. desgl. 57,50 bis 59,50 Mk., nach An-
gabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskammer notirt.

Berlin, 21. November. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark
Verdbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 47,30 Mk. ge
handelt worden.

Hamburg, 21. Novemb. Spiritus ſchwächer Novbr. 20x G.,
Nov.Dez. 202 G. Dezbr.-Januor 208 G., Jan.-Febr.

Paris, 21. November. (Schlußdericht.) Spiritus ruhig,
November 35,75, Dez. 36,00, Jan.April 36,75, MaiAuguſt 37,50.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Homburg, 21. November. Rüböl ruhig, loco 50.50.
Köln, 21. November. Rüböl loco 55,00. Mai 53,30.
Paris, 21. Novemb. (Schlußbericht.) Rüböl ruhig, November

52,75, Dezember 53,00, Jan.April 53,00, Mai Auguſt 54,00.
Hülſenfrüchte.

Nordhanſeun, 21. Novemb. Kochlinſen 16,00--24,00 Mk., Koch
erbſen 14,00-20,00 Mk. Sveiſebohnen 22—24 Mk. ver 100 icg.

Chicago

Liverpool x

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 20. November. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke

19,50 Mk., Kartoffelmehl 19,50 Mk., feuchte Stärke 10,50 Mk.
Nordhauſen, 21. Novbr. Kartoffeln 3,50-4,50 Mk. p. 100 kg

be Hamburg 20. Novemb. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt
20--20 i Mk., Lieferung Dezb.-Jan. 20--20 Mk., Kartoffelmehl,prima Waare prompt 20--20 Mk., Lieferung Dez. Jan. 20 bis
20 Mk., Superior- Stärke 2077, 202 Mk., Superior Mehl 21
bis 211 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhanſen, 21. Novbr. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., ge
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk., Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mk.,
Kalbfleiſch 1,10-—1,20 Mk., Landbutter 2,20 Mk., Speiſebutter 2,30 bis
2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50-2,60 Mk. für 1 kg. Eier 4,20
bis 4,40 Mk. das Schock, 1,40--1,47 Mk. für 1 kg. Käſe das Schock
4,00--5,00 Mk.

Hamburg, 20. Novemb. Schmalz. Amerik. Steam 262/, Mk.,
do. raff. in Tierces Marke Armour's Speeial Mk., do. do.
Chamberlain, Roe u. Co. 288/, Mk., do. do. Choice Grocery 28/, Mk.,
div. Marken 278/ 28 Mk. Alles ver 50 Kilogr. netto tranſito.

Fiſche.
Hamburg, 20. November. Steinbutt 100 Pfg., kleine 80 Pfg.,

Seezungen 140 Pfg., kleine 105 Pfg., Kleiße, große 65 Pfg.,
kleine 50 Pfg., Rothzungen 50 Vfg., Zander 60 Pſg., Schollen
große 45 Pfg., mittel 45 Pfg., kleine 28 Pfg., Schellſſche, große
32 Pfg., mittel 28 Pfg., kleine 19 Pfg., Lachs, rothfl. Pfg.
Silberlachs Pfg., Lachsforellen 130 Pfg., Flußhechte 50 Pfg.
Seehechte 26 Pfg. Hummern, lebende 270 Pfg., Cabliau, große
26 Pfg., kleine 17 Pfg., Lengfiſch 15 Pfg., Rochen 12 Pfg., Blaufiſch
15 Pfg., Schnepel 35 Vfg.

Stroh. Heu.
Nordhanſen, 21. November. Richtſtroh 2,50-—3,00 Mk., Heu

5,00—5,50 Mk., für 100 Kilogramm.
Baumwolle und Wolle.

Bremen, 21. Nov. Baumwolle. Schwächer. Upland middling
loco 39 Pfg.

Liverpool, 21. November. (Schluß-Bericht.) Baum wolle.
Umſatz 10 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen Stetig.
Per Nov.Dez. 4 Verk.-Preis, Per AprilMai 38 Käufervpreis,

4 Verk.-Preis, Mai-Juni 380 Käuferpreis,
Jan. -Febr. 3* Verk.-Preis, Juni- Juli 380/, Käuferpreis,
Febr.März 3 Verk.Preis, JuliAug. 3 Käuferpreis,März April 30 Käuferpreis, Aug.-Sept. 3 Käuferpreis.

Metalle.
Amſterdam, 21. November. Bancazinn 73.25.
Loudon, 21. Novemb. Silber 27 Lſtrl., ChiliKupfer 74

Lſtrl,, ver 3 Monate 72 Lütrl., Blei ſpan. 17/, Lſtrl., engl.
1737, Lſtrl., Zinn 125 Lſtrl., Zink 208 Lſtrl.

Glasgow, 21. Novemb. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 71 sh 6 ä.

Buenos Ayres, 20. November. Goldagio 133.40.
Rio de Janeiro, 20. November. Wechſel auf London 6!/ g.

eAufruf für die Buren.
Die Nation, welche deutſche Unternehmungen beſonders auf dem

Gebiete des Handels und der Koloniſation nicht allein ſtets miß-
günſtig betrachtet, ſondern ihnen ſo viel wie irgend möglich hindernd
entgegentritt und die nur dann die Verwandtſchaft mit dem deutſchen
Volke hervorhebt, wenn es ſich darum handelt, ihrerſeits Nutzen zu
ziehen, hat einem thatkräftigen, freien Bruderſtamme, den ſie bereits
früher aus ſeinen Niederlaſſungen eigennützig vertrieb, abermals den
Krieg aufgezwungzen, um ſich eines durch Ausdauer und Fleiß
werthvoll gewordenen Beſitzes zu bemächtigen. Das Deutſche Reich
kann aus politiſchen Gründen ſich der Bedrängten nicht annehmen,
aber ſicherlich giebt es auf deutſcher Erde nur Wenige, deren Herzen
nicht in Sympathie für die ſchlagen, die muihig ihr Leben für ihre
Freiheit einſetzen. Was dem Reich verſagt iſt, kann ſeinen Bewohnern,
die von dem Unrecht überzeugt ſind, was dem verwandten Stamme
durch eine habſüchtige Nation zugefügt werden ſoll, nicht verwehrt
werden, nämlich den biederen und ſchaffensfreudigen Buren ihre Theil-
nahme in der gegenwärtigen Lage auszudrücken. Am beſten kann
dies dadurch geſchehen, daß wir das durch den ungerechten Krieg
geſchaffene Leid mildern helfen, indem wir dem Aufruf der Vlamen
Zuſtimmung entgegenbringen und dies durch reichliche Gaben für die
verwundeten Buren bethätigen. Dadurch würde der Menſchlichkeit
entſchieden mehr gedient ſein, als durch die underechtigten Forderungen
der Engländer gegenüber den Buren. Wie Fehr es ſich in dieſem
Kriege um den von den Engländern auf ihren Schild gehobenen
Dienſt für die Menſchlichkeit handelt, wird, falls die Engländer,
was nicht zu wünſchen iſt, Sieger werden, zeitig genug wie bei
früheren Anläſſen allerorts klar werden.

Jn mehreren deutſchen Städten hat man bereits mit Samm-
lungen für obigen Zweck begonnen, und es iſt wohl nicht anzunehmen,
daß eine Anregung in dieſer Richtung in Halle, einem bevorzugten
Sitze von wiſſenſchaftlicher und gewerblicher Thätigkeit, auf unfrucht-
baren Boden fällt. Das unterzeichnete Komitee nimmt Gaben
entgegen.

Auch die Expediton der Halleſchen Zeitung iſt gern bereit

Beiträgeentgegenzunehmen und gemäß ihrer Beſtimmung weiter zu
befördern.

Das Komitee.
v. Ziegner, Exe., Generalleutnant z. D. Kirchhof Dr. phil.,
Profeſſor Schene, Dr. phil., Privaldozent. Br. Krüger, Vor
ſtand der bakteriol. Abtheilung der agrar.-chem. Verſuchsſiation.
Boysen, Oberſt a. D. Koehr, Wilh., Kaufmann. Crönert,
Landgerichtsditektor. DBrucklaufr, Stärkefabrikant. RIze, Juſtiz-
rath. Grassmmann, Dr. phil., Oberlehrer. Kähler, Dr. phil.,
Oberlehrer. Krause, Richard, Kaufmann. Füller, Guido, Kauf-

mann. VHiwiehs, Dr. med.

Für die verwundeten Buren
gingen weiter bei uns ein: P. G. 50 Mk. Tiſchgeſellſchaft in der
Tulpe 22 Mk. 50 Pfg. Oekonomierath 3. 50 Mk. R. Dammen-
dorf 12 Mk. O. T. Berlin 50 Mk. Verein deutſcher Studenten
1. Rate, Sammlung auf einem Kneipabend 10 Mk. 10 Pfg. Eine
Jagdgeſellſchaft in Mötzlich 20 Mk. Eine Sammlung unter Gym-
naſtaſten 5 Mk. 20 Pfg. H. Kelbra 5 Mk. Aus Helnisdorf 10 Mk.
Kegelklub der Aerzte in Mars la Tour 10 Mk. Geſchw. Kl. 2 Mk.
Prof. Dr. v. N. 3 Mk. Oberlehrer Dr. S. 2 Mk. Kaufmann
O. H. 10 Mk. Bauinſpektor S. 10 Mk. Oberlehrer Dr. K. 5 Mk.
Direltor P. 10 Mk. Prof. G. H. 3 Mk. Poſtdirektor S. 10 Mk.
Kaufmann L. 3 Mk. Z. Hall. Schützenbund 19 Mk. Rentner O. P.
10 Mk. A. F. 1 Mk. Frau v. L. 40 Mk. L. 5 Mk. Bergſkat
5 r ekr St. 1 Mk. 50 Pfg. Frau Geh. Oberbergrath
v. R. k.

Für das deutſche Freikorps
ſind noch eingegangen O. T. Berlin 50 Mk. Kegelklub der Aerztrin Mars la Ton 10 Mk.

Gefl. weitere Gaben nehmen wir gerne zur Weiterbeförderung
in Empfang.

Expedition der Halleſchen Zeitung.

Verant wortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, Hale, Sprech
ſtunden der Redaktion von 9 dis 12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden
guſchriften nd nicht verfönlich, ſondern lediglid „An die Redaktion der
Oalleſchen Zeitung in Halle a. S. zu adreſſire.t. Für die Inſerſte verantwortlts
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Courier.

275. Halle a. S., Donnerstag, den 23. November. 1899.

Der Brand der „Patria“.
Nachdem die Beſatzung des Dampfers „Patria“ am Freitag

Nachmittag durch den Dampfer „Atheſia“ nach Hamburg ge
bracht war, trafen um Mitternacht auch die Paſſagiere des
dem Feuer zum Opfer gefallenen Schiffes an Bord des Schnell
dampfers „Kaiſer Friedrich“ auf der Rhede von Cuxhaven ein.
Am Sonnabend früh ſieben Uhr wurden ſie in Gemeinſchaft
mit den Kajütenpaſſagieren des Schnelldampfers durch den
Rhededampfer „Blankeneſe“ an der Hafenhalle in Cuxhaven
gelandet, wo ein langer Sonderzug, mit zwei Lokomotiven be
Pannt, für die Weiterbeförderung der Reiſenden bereit ſtand.
In den Warteräumen der Halle entwickelte ſich, ſo ſchreibt man
aus Cuxhaven, wie immer an Schnelldampfertagen, das an
zroßſtädtiſche Bahnhöfe gemahnende Leben und Treiben, das
in einem ſo auffälligen Kontraſt zu dem Kleinſtadtidyll des
ſtillen Curhaven ſteht. Diesmal erhöhte aber doch der Um-
ſtand das Jntereſſe ganz beſonders, daß die „Patria“-Paſſagiere
ſich in dem Gewimmel befanden. Wenn man glaubte, ſie an
irgend einem Mangel von Bekleidung zu erkennen (bekanntlich
hatten Viele in nothdürftigſter Kleidung von Bord müſſen), ſo
var man im Jrrthum; ſie waren mit allem Nöthigen auf
Koſten der Amerika-Linie in England neu ausgerüſtet und
unterſchieden ſich von den mit dem Schnelldampfer gekommenen
Reiſenden durchaus nicht. Jndeſſen gelang es dem Beobachter
)och, einige Paſſagiere der „Patria“ ausfindig zu machen, die
ergreifende Einzelheiten, die ſich nach dem Ausbruch des Feuers
an Bord der „Patria“ zugetragen hatten, erzählten. Die
Haltung der braven deutſchen Seeleute bezeichnete ein Herr als
wahrhaft bewundernswerth, ſie führten mit Ruhe und Be-
ſonnenheit die zur Rettung der Paſſagiere nöthigen Maßregeln
aus undſchienen der eigenen Gefahr nicht im Mindeſten zu achten.
„So etwas giebt es nur in Deutſchland: „Muth und Pflicht
gefühl“, bemerkte u. A. der Erzähler. Wir laſſen hier nun
eine Schilderung eines Berichterſtatters der Hamburger Börſen-
halle folgen, welcher mit Erlaubniß der Direktion der Hamburg-
AmerikaLinie ſich an Bord des Dampfers „Atheſia“ begab
und die Offiziere der „Patria“ über den Unfall ihres Schiffes
befragte. Der erſte Offizier der „Patria“, Herr Brunswick

Herr Kapitän Fröhlich iſt bekanntlich auf der „Hanſa“ zu
dem brennenden Schiff zurückgekehrt gab folgende durch die
Ausführungen des Herrn Kapitän Voß von der „Atheſia“ er
gänzte Schilderung

Die „Patria“ hat am 4. November mit voller Ladung, der
Poſt und 45 Kajüts, 92 Zwiſchendeckspaſſagieren den Hafen
von New York verlaſſen. Die Mannſchaft des Schiffes be
ſtand aus insgeſammt etwa 120 Köpfen. Die Reiſe über den
Atlantiſchen Ozean verlief bei verhältnißmäßig gutem und
ruhigem Wetter ohne irgend welchen Zwiſchenfall und auch im
Engliſchen Kanal hatte die „Patria“ ſchönes Wetter. Am
15. November, Morgens 5 Minuten vor 3 Uhr, paſſirte die
„Patria“ Dover und dampfte in die Nordſee hinein. Etwa eine
halbe Stunde ſpäter, um 32 Uhr, meldete der erſte Maſchiniſt,
Herr Büſſing, dem auf Wache befindlichen erſten Offizier, Herrn
Brunswick, daß ſich in der Maſchine ein brenzlicher Geruch
bemerkbar mache. Der erſte Offizier machte ſofort Herrn Kapi-
tän Fröhlich Meldung von dem Brandgeruch, nachdem er ſich
ſelbſt von der Richtigkeit der Wahrnehmungen des
Maſchinen Perſonals überzeugt hatte. Auf Anordnung
des Kapitäns begab ſich der erſte Offizier ſowie der erſte
Maſchiniſt ſogleich auf die Suche nach dem Herd des Feuers.
Kie nabmen hierzu den Schiffszimmermann ſowie einige

Matroſen und Heizer mit. Nach etwa zweiſtündigem Suchen,
an dem ſich Kapitän Fröhlich zeitweiſe auch perſönlich be

theiligte, entdeckte man im Hauptdeck des Raumes Nr. 5, eine
ſtarke Rauchbildung. Der Raum wird als „Keſſel Kom
partement“ bezeichnet. Da zu dieſem allem Anſcheine nach
brennenden Raum abſolut kein Zugang vorhanden war, fo
mußte man, um ſich dem Herde des Feuers nähern zu können,
eine eiſerne Thür durchſchlagen, die vom Aſcheejektor nach dem
Keſſelkompartement führte. Durch die gewonnene Oeffnung
legte man bereitgehaltene Schläuche und ließ Waſſer gegen dieHinterwand des Raumes laufen, da nach den Temuchte n Wahe

nehmungen und Berechnungen ſich dort das in der Lad ung
zum Ausbruch gekommene Feuer befinden mußte. Nach einiger
Zeit ſchien es, als ob die Rauchbildung ſich vermindere es
war wenigſtens kein weiteres Umſichgreifen des Feuers nach
irgend einer Richtung zu bemerken. Man ließ aber die Dampf-
pumpen weiter arbeiten und ſchleuderte fortgeſetzt Waſſerſtrahlen
in die Abtheilung 5 des Hauptdecks hinein.

Mittlerweile war es gegen 11 Uhr geworden, als plötzlich
dem Kapitän die Meldung gemacht wurde, daß das ganze ſo
genannte „Ochſendeck“ in hellen Flammen ſtehe. Es iſt das
ſich über die ganze Länge des Schiffes erſtreckende ungetheilte
Oberdeck über dem Hauptdeck. Unbegreiflich war es allen an
Bord der „Patria“ befindlichen Leuten, wie ſich das Feuer mit
ſo gewaltiger Schnelligkeit über das ganze Deck hat verbreiten
können. Noch fünf Minuten vorher war der erſte Offizier in
dem Raume geweſen und hatte die Arbeiten der dort auf-
geſtellten Löſchmannſchaft überwacht und Umſchau gehalten, ob
das Feuer auch vielleicht über dem Hauptdeck Nr. 5 nach
anderen Räumen des Schiffes überſpränge. Mit Ausnahme
von ganz geringem Qualm, der unter den obwaltenden Ver
hältniſſen als ganz natürlich angeſehen werden mußte, hatte
Herr Brunswick abſolut Nichts im Ochſendeck wahrnehmen
können. Ueber der brennenden Ladung des Hauptdeckraums
Nr. 5 befand ſich im Ochſendeck eine gemiſchte Ladung beſtehend
aus Wachs, Kleberſaat, Taback, Beſenreis, Malz, getrocknete
Früchte u. A. m. Allem Anſcheine nach hat ſich die Gluth
der im Hauptdeck in Brand gerathenen Kaufmannsgüter nach
oben hin verbreitet, iſt durch das Oberdeck gedrungen und hat
die vorbezeichneten im Oberdeck oder Ochſendeck gelagerten
Güter entzündet.

Jm vorderen Theile des (Ochſendecks waren 11 Pferde
untergebracht. Ein Glück für die Thiere und auch für die
Feuerlöſchmannſchaften der „Patria“ war es, daß die Pferde
durch den intenſiven Rauch und Qualm ſogleich betäubt worden
ſind. Die Thiere haben ſo wenigſtens nicht die Arbeiten zur
Rettung der Paſſagiere gehindert. Die Pferde waren für die
Hofpferdehändler W. Schleſinger u. Co., Beſitzer des Neuen
Wiener Tatterſalls, beſtimmt. Es handelt ſich um elf Stück
Vollblut-Amerikaner, welche die Firma in Amerika angekauft
hatte. Unter den zu Grunde gegangenen Pferden befinden ſich,
wie die „N. Fr. Pr.“ erfährt, neun zumeiſt erſtklaſſige Renn-
pferde, namentlich zwei prachtvolle, auch in Amerika ſtark
favoriſirte Taraberhengſte, Ariſtokrat und Eſparte Rex, ferner
ein Saugfohlen, ein Vollbruder des bekannten Traberhengſtes
Deck Miller und die Mutter Deck Miller's, die zwölfjährige
Escabade. Die werthvollen Pferde waren nur gegen Unter
gang des Schiffes verſichert, da die amerikaniſchen Verſiche
rungsgeſellſchaften Verſicherungen gegen Feuersgefahr gar
nicht oder nur mit außerordentlich hohen Prämien entgegen-
nehmen.

e



Als dem Kapitän Fröhlich dieſer elementare Ausbruch
des Feuers gemeldet wurde, gab er ſogleich Ordre, daß die
Hälfte der Mannſchaft die Rettungsböte zu Waſſer laſſe und
die Paſſagiere in Sicherheit bringe, während die andere Hälfte
der Mannſchaft weiter das Feuer zu bekämpfen ſich bemühte.
Jn weniger als fünf Minuken waren ſämmtliche Rettungs
böte herabgelaſſen und klar zum Aufnehmen der Paſſagiere.
Wie ruhig und ſicher dieſe Bootsmanöver ausgeführt worden

haben die geretteten Paſſagiere der „Patria“ rühmend
erzählt. Die Disziplin war tadellos, vom Kapitän bis zum

trimmer und jüngſten Steward hinunter hat ſich ein
Jeder ſo kaltblütig benommen, als ob es ſich nur um ein
Manöver im ſicheren Hafen handle. Die Paſſagiere wurden
gufg fardert, ſchleunigſt die Böte zu beſteigen ſie mußten durch

Schiffsoffiziere zur Eile angefeuert werden, weil ſie ſich bei
der Ruhe der Kommandos und der ſie ausführenden Mannſchaft
nicht denken konnten, daß die Gefahr für ſie ſo groß ſei, daß ſie
die „Patria“ ſo r verlaſſen mußten. Das Feuer griff aber
ſo ſ um ſich, daß die Paſſagiere nur mitnehmen konnten,
was ſie am Leibe trugen.

Karm zehn Minuten, nachdem das Feuer im Ochſendeck
rer worden war, befanden ſich ſämmtliche Paſſagiere
n den Böten. Da die „Patria“ ſich zu dieſer Zeit etwa

Kinfzehn Seemeilen nördlich vom North Hinder Feuerſchiff
Befand, ſo kamen in dieſer vom Seeſchiffsverkehr ſehr belebten

end raſch mehrere engliſche erſt herbei, die Hilfe
anboten. Einige Paſſagiere begaben ſich auch aus den
Rettungsböten an Bord der Smacks, weil ſie glaubten, dort

cherer zu ſein. Als aber der ruſſiſche Dampfer „Ceres“ auf
„Patria“ zuhielt, um aus den Rettungsböten Paſſagiere

aufzunehmen, gingen auch die auf die Fiſcherfahrzeuge ge
füchteten Paſſagiere mit Hilfe der Rettungsböte an Bord der
„Seres“. Vom Kapitän Fröhlich wurde die zur Rettung der
Mannſchaft der „Patria“ angebotene u dankend abgelehnt.
Auch vom Bord der „Ceres“ iſt ein Boot zu Waſſer gelaſſen
und nach der „Patria“ geſandt worden, um Hilfe anzubieten.
Kapitän S da aber nur, die „Ceres“ möge die Paſſa
giere in Sicherheit bringen, worauf das Boot der „Ceres“
wieder an Bord dieſes Schiffes genommen wurde. Äls die

gsböte der „Patria“ die ſämmtlichen Paſſagiere an Bord
der „Ceres“ ohne Unfall abgeliefert hatten, kehrten ſie nach der
„Patria“ zurückz

Es hatte ſich mittlerweile der bis dahin nur leichte öſtliche
Wind zu einer kräftigen Briſe herausgebildet und die vordem
verhältnißmäßig ruhige See wurde lebhaft bewegt. Da die

böte aus dem oben angeführten Grunde nur ſchwach
waren, konnten ſie, da ſie ſich in Lee der „Patria“

befanden, alſo den Wind gegen ſich hatten, das Schiff rudernd
nicht wieder erreichen. Als ein tüchtiges Seemannsſtück iſt es zu
bezeichnen, daß einige der Rettungsböte Segel ſetzten und gegen
der aufzukreuzen begannen. Aber auch dieſes Manöver
wäre wohl ohne Reſultat geweſen und deshalb nahm man dank-
bar die Hilfe des herangekommenen, in Glasgow beheimatheten
Dampfers „Aberty“ an, der die Böte ins Schlepptau nahm und
nach der „Patria“ zurückbrachte.

Während dieſer Zeit arbeiteten die an Bord der „Patria“
herber Mannſchaften mit wahrhaft übermenſchlicher
Anſtrengung, um des Feuers Herr zu werden. Sie drangen
immer aufs Neue in die von Qualm erfüllten, immer heißer
werdenden Räume und athmeten ſo viel Rauch ein, daß viele
noch am Sonnabend an heftigen Kopfſchmerzen litten. Der
Kapitän Fröhlich war überall. Bald hörte man ſeine ruhigen
Befehle von der Kommandobrücke aus ſchallen, bald arbeitete
er mitten im Feuer, die Mannſchaften zu immer neuen An
ſtrengungen ermunternd. Von verſchiedenen Seiten verſuchte
man, dem Feuer beizukommen. Es wurden in die Fußböden
der oberhalb des Ochſendecks liegenden Kajüten und Salons
Löcher geſchlagen, durch die man, obgleich ſofort die hellen
Flammen ſich zeigten, zwei Waſſerſchläuche legte und Maſſen
don Waſſer in die Feuerlohe pumpte. Ein weiterer Waſſer
ſchlauch wurde von vorne, zwei Schläuche von hinten und zwei
vom Promenadendeck aus in die Nähe des Feuermeeres ge-
bracht. Es war aber Alles vergebens; das Feuer griff immer
weiter um ſich, die entfeſſelte Wuth des Elements ließ ſich nicht
mehr dämmen.

Ein ſehr ſchlimmer Umſtand kam noch hinzu: die Dampf-
ſteuermaſchine wurde durch das Feuer außer Thätigkeit geſetzt.
Sämmtliche Verbindungen nach der Maſchine und nach dem
im Hinterſchiff ſtehenden Handſteuer waren durchgeglüht. Da
ſo das Schiff manövrirunfähig geworden war, konnten die

Schiffsmaſchinen nicht arbeiten und die „Patria“ trieb hilflos
umher.

Trotz dieſer wahrhaft verzweifelten Lage gingen die zurück
gekehrten Mannſchaften der Rettungsböte ſofort wieder an
Bord der „Patria“ und betheiligten ſich mit unbeſiegbarem
Mannesmuth bis etwa 6 Uhr Abends fortgeſetzt an den Be
mühungen zur Bekämpfung des Feuers. Das Maſchinen
perſonal hat mit unvergleichlicher Bravour vor den Keſſelfeuern
ausgehalten und noch im letzten Augenblick, als ſpät Abends
bereits von allen Seiten die Flammen in den Heizraum hinein
ſchlugen und ſchon der Befehl des Kapitäns zum Verlaſſen
des Schiffes ergangen war, riſſen ſie erſt die Feuer unter
den Keſſeln heraus, um eine Exploſion zu verhüten, falls
ſitger in den Heizraum dringen und an die Keſſel gelangen
ollte.

Ueber den weiteren Verlauf der Sache theilte Herr Kapitän
Voß, der Führer der „Atheſia“, Folgendes mit: Die „Atheſia“,
die am 2. November von Philadelphia abgegangen war, paſſirte
am 15., Nachmittags 2 Uhr 40 Minuten, das North Hinder-
Feuerſchiff in einer Entfernung von etwa ſieben Seemeilen bei
dieſiger Luft. Wir ſichteten ein Schiff, das anſcheinend Noth
ſignale geſetzt hatte. Als wir um 3 Uhr 40 Minuten längs-
ſeit des Schiffes gekommen waren, erkannten wir die Signale:
„Patria“. „Wollen Sie mich ſchleppen Auf die von der
„Atheſia“ gegebene zuſtimmende Antwort wurde von der
„Patria“ eine Leine und durch dieſe eine etwa ſechs Zoll dicke
Stahltroſſe nach der „Atheſia“ ausgebracht. Um 4 Uhr
50 Minuten war dieſe Troſſe auf beiden Schiffen befeſtigt.
Kapitän Fröhus rief von der „Patria“ nach der „Atheſia“
hinüber „Noch nicht anziehen! Es ſieht ſehr ſchlecht aus mit
uns.“ Zu dieſer Zeit ſtand bereits der ganze Mitſchiffsaufbau
der „Patria“, in dem ſich die Paſſagierräume befanden, in
hellen Flammen und die Kommunikation zwiſchen dem
Vorder und Hinterſchiff war vollſtändig abgebrochen. Auf
dem Hinterſchiff befand ſich Kapitän Fröhlich mit einem Theil
der Mannſchaft, auf dem Vorderſchiff der erſte Offizier
Brunswick mit dem Reſt der Leute. Die Hitze an
Bord der „Patria“ war ſchon ſo ſtark geworden, daß
ein längeres Verweilen zur Unmöglichkeit wurde.
Kapitän Fröhlich gab deshalb Ordre, daß ſich die Mannſchaft
der „Patria“ in die nachgeſchleppten Rettungsböte begeben und
nach der „Atheſia“ hinüberfahren ſolle. Als die geſammte
Beſatzung der „Patria“ ſich an Bord der „Atheſia“ befand,
ließ Kapitän Voß ſein Schiff san langſam andampfen, um die
„Patria“ womöglich irgendwo auf Strand zu ſetzen. Er hatte
dafür zunächſt Vliſſingen ins Auge gefaßt. Sehr bald aber
zeigte ſich, daß die „Patria“ nicht geſchleppt werden konnte.
Ihr Steuer lag, wie ſich herausſtellte, „Hart rechts“ unbeweg
lich, und ſie ſcheerte deshalb vollſtändig ſeitwärts us. Die
„Atheſia“ mußte ſich ſelbſt wehren, daß ſie nicht von dem
brennenden Schiffe getroffen wurde. Als Kapitän Voß deshalb
die Maſchine der „Atheſia“ ein wenig ſtärker, auf nicht ganz
halbe Kraft, anſchlagen ließ, brach um 8x Uhr Abends die
Schlepptroſſe. Während der Nacht wäre es unmöglich geweſen,
die Schlepptroſſe wieder an der über und über brennenden und
qualmenden „Patria“ zu befeſtigen. Der glühende Eiſenkoloß
ſtrahlte eine ſolche Hitze aus, daß es einem Menſchen unmöglich
war, ſich ihm auf zehn Meter Entfernung zu nähern. An
Bord der „Atheſia“ waren wegen der gefahrdrohenden Nähe
der „Patria“ ſämmtliche Schläuche der Feuerlöſchvorrichtung in
Thätigkeit, um die Decks und Aufbauten des Schiffs immerfort
naß zu halten und die von der „Patria“ auf die „Atheſia“
fallenden Funken gleich zu erſticken. Die „Patria“ gewährte in
der dunklen Nacht einen ſchaurig ſchönen Anblick. Das Schiff
war oberhalb der Waſſerlinie von vorn bis hinten glühend roth.
Die runden Glasfenſter waren von der Hitze geborſten, die Ein
faſſungen geſchmolzen; es war, als ob man durch das feurige
Schiff hindurchſehen könnte.

Bei Tagesanbruch, am 16. November, begaben ſich der erſte
Offizier der „Patria', ſowie der erſte Offizier der „Atheſia“, Herr
Richard Puck, in ein Rettungsboot und ſtellten mit Hilfe einiger
Matrofen die Schlepptroſſe wieder her, indem ſie das von der
Back der „Patria“ herabhängende Ende wieder auffiſchten und
eine von der „Atheſia“ herabgegebene Troſſe daran befeſtigten,
Dieſe unter den ſchwerſten Mühen bei der erſtickenden Hitze aus
geführte Arbeit hatte leider nur wenig Erfolg, denn kaum
hatte die „Atheſia“ nur ein wenig angezogen, als die Schlepp-

Die Poller der „Patria“, an denen die
erhitzt

Kapitän Voß und Kapitän

troſſe wieder brach.
Schlepptroſſe befeſtigt war, hatten ſich zur Rothgluth
und die Schleptroſſ- verbrannt



hitzt
itän

Fröhlich ließen nun gegen Mittag die Offiziere und Maſchiniſten
der „Atheſia“ und der „Patria“, ſowie einige Leute der Mann-
ſchaft beider Schiffe zu einem Schiffsrath zuſammentreten, um
über fernere Schritte zu berathen. Man war ſich einig, daß
die „Patria“ nicht mehr zu retten ſei. Die koloſſale Gluth,
die ein Anbordgehen für den Augenblick ganz ausſchloß, würde,
ſo meinte man, wenigſtens noch 24 bis 28 Stunden andauern.
Deshalb war ein ferneres Verweilen bei der „Patria“ ganz
ausſichtslos.

Als der Schiffsrath dieſe Verhältniſſe feſtgeſtellt hatte,
dampfte die „Atheſia“ der Elbe zu und überließ die „Patria“
ihrem Schickſal. Während der verfloſſenen Nacht waren die
beiden Schiffe durch den Wind etwas nach Weſten und Süden
vertrieben, ſodaß die „Patria“ ungefähr in nördlicher Richtung
vom North Hinder-Feuerſchiff außerhalb des Lichtkreiſes ver
laſſen worden iſt.

Als die „Atheſia“ auf ihrer Fahrt nach der Elbe am
17. November gegen 6 Uhr ſich bei Borkum befand, kamen
die von der HamburgAmerika-Linie zur Aſſiſtenz der „Patria“
ausgeſandten Dampfer „Hanſa“ und „Stade“ in Sicht.
Kapitän Fröhlich begab ſich ſofort an Bord der „Hanſa“ und
fuhr nach der Unfallſtelle zurück, um ſich von dem endgiltigen
Schickſal ſeines Schiffes zu überzeugen und möglicherweiſe den
Reſt der „Patria“ zu bergen.

Die Mannſchaft der „Patria“ hat bei ihrer unvergleich-
lichen Aufopferungsfreudigkeit abſolut nichts von ihren Effekten
gerettet als das, was ſie auf dem Leibe trug. Und das iſt bei
den meiſten der Leute ſehr wenig.

Eine Lloyds-Depeſche aus Dover vom 19. d. Mts. meldet:
Der Dampfer „Patria“ iſt jetzt zwiſchen Walmer und Deal
geſunken. Es brennt nur noch vorn im Schiff. Hinter der
Brücke iſt kein Rauch mehr zu bemerken. Das Deck wird bei
niedrigem Waſſerſtande theilweiſe trocken. Das Schiff iſt total
wrack und anſcheinend gänzlich ausgebrannt. Die Jnſpektoren
werden, ſobald es möglich iſt, ſich an Bord begeben, um etwaige
Bergungsausſichten feſtzuſtellen. Es ſind Vorkehrungen ge-
troffen, das Schiff zu leichtern.

(Nachdruck verboten.)

Ein Hoſpitium in Jeng im
Sommer 1849.

Von einem alten Hallenſer Studenten.
Motto: So gieb mir auch die Zeiten wieder

Da ich noch ſelbſt im Werden war.

Gieb ungebändigt jene Triebe,
Das tiefe ſchmerzenvolle Glück,
Des Haſſes Kraft, die Kraft der Liebe,
Gieb meine Jugend mir zurück.“

Goethe, Fauſt 1. Theil.

Die heiße Juniſonne brütete auf dem Marktplatze von Halle.
Ein durchdringender Geruch, gemiſcht aus den Düften von
Mohrrüben, Kohlrabi, Zwiebeln und altem Käſe, erfüllte die von
Krankheitsſtoffen ohnehin geſchwängerten Lüfte! Die Cholera,
jene Geißel einer modernen Revolutionsperiode, hatte ſich im
Winter 1848—49 in den engen Straßen der Stadt ein
gebürgert und war dort, in der kalten Jahreszeit nur mild
anftretend durchgewintert. Als dann aber die

gſtfeiertage ſehr heiße Tage brachten, brach die Seuche in
ihrer ganzen Furchtbarkeit los, ſo daß täglich faſt 80 Menſchen
in der damals etwa 40 000 Einwohner zählenden Stadt dahin-
gerafft wurden.

Ich hatte mit einem Korpsbruder Gl einem ziemlich
materiell gerichteten Mecklenburger, die Hausmannsthürme be-
ſtiegen und mich dort oben, wohin „der Hauch der Grüfte“ nicht
dringen konnte, des herrlichen Blickes auf die Stadt und den von
Menſchen wie von Ameiſen wimmelnden Markt erfreut. Als
wir wieder herabkamen und nun nach der gr. Ulrichſtraße ein
bogen, ſahen wir einen Haufen Menſchen, der einen plötzlich an der
Cholera Erkrankten umſtand. Zugleich erſchienen aus der
Seitenſtraße einige der bekannten Krankenkörbe, in denen ge-
wöhnlich die Cholerakranken transportirt wurden. Das Ge-
ſehene fiel uns einigermaßen auf die Nerven.

„Es wird in Halle immer ärger,“ brach ich endlich das
Stillſchweigen, „man möchte beinahe daran denken, nach Hauſe
zu reiſen und dem ganzen Jammer den Rücken zu kehren.
Collegia werden doch nicht beſucht, theilweiſe gar nicht geleſen.

Was machen wir eigentlich hier „Du haſt nicht Unrecht,“
entgegnete mein Gefährte, „meine Heimath iſt nur zu weit und
die Reiſe dahin zu beſchwerlich und koſtſpielig, ſonſt hätte ich
auch bereits daran gedacht.
„Was meinſt Du aber,“ fuhr er fort, „wenn wir

eine gemeinſchaftliche Spritzfahrt machten
„Ja, warum nicht, haſt Du Geld „Das nicht, aber

ich denke, Du haſt aus den Pfingſtfeiertagen, wo Du doch zu
Hauſe warſt, das Nöthige mitgebracht und kannſt aushelfen. Jn
vier Wochen iſt mein Johanniswechſel fällig, dann lebe ich
wieder in abundantia und kann es Dir zurückzahlen.“
„Leider,““ mußte ich ihm einwenden, „habe ich geſtern
mehrere Rechnungen bezahlt, was eigentlich gar nicht ſo noth
wendig war, nun beträgt mein ganzes Vermögen noch 7 Thaler.“

„Aber Menſchenkind,“ rief Jener freudig aus, „das genügt
ja vollſtändig, wir reiſen nach einer Univerſitätsſtadt und leben
auf Fremdenpump.“ „vBald geſagt, wohin wollen wir wohl
reiſen? Jn Leipzig bei den befreundeten Thüringern
ſind ſchon vor vier Wochen Leute von uns geweſen,
wir können ſie doch nicht jetzt ſchon wieder heimſuchen
„Wäre gar nicht ſo ſchlimm, ſie haben unſern Beſuch erwidert
und würden uns gar nicht ungern ſehen. Doch, wenn Du
dorthin keine Luſt haſt, ſo laß uns doch nach Jena gehen
„Jn Jena haben wir keine Konnexionen. Du weißt doch, daß die
dortigen Korps uns noch nicht anerkannt haben „Ach,
das thut nichts, wir wollen ſchon Bekann
machen und können vielleicht gerade dort, wo wir noch nich
bekannt ſind, zum Beſten des Korps wirken.“ „Nun denn,“
ſagte ich nachgebend, „ſo wollen wir dorthin fahren, wohin vom
Bahnhofe der nächſte Zug abgeht.“

Geſagt, gethan. Die Mappen, die wir unter den Armen
hatten, wurden in einer bekannten Wirthſchaft in der Leipziger
ſtraße abgegeben und von dort eine kurze Nachricht, daß wir verreiſt
wären, nach unſerer gemeinſchaftlichen Wohnung in der
DachritzGaſſe uud der unfern liegenden Korpskneipe geſchickt.
Daß zu einer Reiſe außer Geld noch dieſes und jenes Andere
nothwendig ſei, kam uns gar nicht in den Sinn. Als wir auf
dem Bahnhofe ankamen, wurde ſoeben ein Zug nach Thüringen

abgefertigt. „Alſo, nach Jenal Aber nicht
in einer Tour, heute nur bis Naumburg, morgen
haben wir dann Zeit, die Rudelsburg zu beſuchen und
von dort über Camburg und Dornburg gemüthlich nach unſerem
Ziele zu bummeln!“

Jn Naumburg hatte ich einen Verwandten, der dort das
Gymnaſium beſuchte. Er wurde und mußte uns

ſo gut es ging beherbergen. Wetter begünſtigte
uns außerordentlich und der Beſuch des Bürgergartens und
der ſchönen Umgebungen der Stadt bereitete uns ein hohes
Vergnügen, das durch den billigen Landwein, den man all
bekam, noch weſentlich geſteigert wurde. Wir fingen an, unſeres
J den trüben Eindrücken von Halle zu entfliehen, uns
zu freuen.

Am folgenden heißen, aber Morgen wanderten
wir über die Wieſen zwiſchen Naumburg und Almerich zu
nächſt nach Schulpforta. Die alma mater wurde hin-
reichend beſichtigt, einige uns bekannte Alumnen aber konnten
wir, da Schulzeit war, nur ganz vorübergehend ſprechen. Das
Soolbad Köſen konnte uns nicht feſſeln, wir wandten uns ſo
fort der „Katze“ zu und erſtiegen die Rudelsburg. Dort
ließen wir uns von dem Burgwart „Samiel“ ein einfaches
Mittagseſſen bereiten und ſtärkten uns durch einige Stübchen
„Lichtenhainer“, das uns ſchon einen gewiſſen Vorgeſchmack
von Jena gab. Der meinem lieben Freunde ſo
ſehr, daß er mir auf jede Mahnung, doch nun ein Ende zu
machen und aufzubrechen, kurz zur Antwort gab: „Aber, waswillſt Du denn Das Bier t ja gut.“ Da der eigenthüm
liche Zauber, den die Rudelsburg auf jeden Beſucher ausübt,
auch mich gefeſſelt hatte, ließ ich mich leicht
Endlich, als die Sonne bereits anfing zu ſinken, machte ich
Ernſt. Jena konnten wir heute ſchwerlich noch erreichen, in
einem Gaſthofe zu nächtigen, wollte die Rückſicht auf unſere
ſchmale Kaſſe nicht recht erlauben, ich machte daher den
Vorſchlag, den mir bekannten Paſtor in dem am e ge
legenen Dorfe Abt Löbnitz zu beſuchen und um ein Nacht-
quartier zu erſuchen. Wir machten uns auf den Weg und er
reichten das Dorf noch vor der beginnenden Dämmerung. Als
wir aber an der Pfarre anklopften, erhielten wir den Beſcheid,
die Herrſchaft ſei nicht zu Hauſe, der Herr Paſtor ſei nach
Camburg gegangen, wo er gewöhnlich auf dem Rathskeller ein
kehre. Alſo, auf nach Camburg, dort den Paſtor auf

e cccceeee—ee—————



aL da 22 D w ne Da 72 2 e r e T 2 2z 52 27 5 p 2 D S 2.7 c 2 7 m s2 S 2 S. c S S 7 9 er 2 re 2 27 W 272 73 223S 2.2 S 7 2 2 2 S. o S W S 2 272 27 7227z 7 2.S7 2 2 2 7.7 2 72. S. e S S 7 7 7 7S o 2 S 2 27 2 7 222 72 222 722 7 7S c 4 72 W 7 5 S 72 2 72 7 We 2S S c 72 S S 2 -227 S Z z r Z. S cBe z 27 2227 25 S 77 3 27 e e Se S S 7 2 7 7 S S S 22752 2 75 2 S. 7 S Z. 7- 7 7 7- 7
1100

geſucht und mit ihm das halbe Stündchen wieder zurück
gegangen, das ſein Ort von der Stadt ablag! Doch auch
dieſe Rechnung ſollte nicht ſtimmen. Als wir in Camburg an
kamen, hatte der Geſuchte den Rathskeller bereits verlaſſen
und war auf einem andern Wege, wo er uns nicht begegnen
konnte, nach Hauſe zurückgekehrt. Nun konnten wir doch un
möglich ihm nochmals nachlaufen, alſo vorwärts, wir
kommen, ſoweit wir kommen, und ſollten wir die ganze Nacht
hindurch laufen! Jm Nothfalle nächtigen wir bei „Mutter
Grün“ unter freiem Himmel

(Fortſetzung folgt.

Allerlei.
Herzensromane an Königsthronen find jetzt, wenn man

an die beiden jüngſten Fälle im öſterreichiſchen Kaiſerhauſe denkt,
ebenſo zeitgemäß wie die Exinnerung an frühere derartige Vorkomm-
niſſe. Ein intereſſanter Fall dieſer Art kam in einem nordiſchen
Königshauſe vor. Prinz Oskar von Schweden liebte die Hofdame
Fräulein Ebba Munk und gedachte ſich mit derſelben zu verloben.

önig Oskar, der Vater des Prinzen, verweigerte jedoch ſeine Ein
willigung zu diefem Bunde Fräulein Munk mußte den Hof ver-
laſſen und Prinz Oskar als Kommandant eines Kriegsſchiffes für
längere Zeit in eine Art Verbannung gehen. Was der König damit
erreichen wollte, erreichte er nicht weder Zeit noch Entfernung ver
mochten die Herzen der Liebenden zu trennen. Da nahm ſich die
Königin Sophie der Verbannten an, ſie zog Fräulein Munk wieder
in ihre Nähe und erfreute ſich an ihrem herrlichen Geſang. König
Oskar, der bekanntlich ein begabter Dichter iſt, hat auch mehrere Lieder
S ſen Inhalts gedichtet. Jn einem derſelben kommt die folgende

Str vor „O Menſch, wenn noch in Deinem SinnDer höh'ren Liebe Flammen brennen,

Geh' heut' zu Deinem Kreuze hin,
Den treu'ſten Freund dort zu erkennen.

O Wir Fleh'n!
O Troſt, ſo ſchön!

Erhörung wird das Herz dann finden
Es war Weihnachten. Auf einer Soiree der Königin wurde

Fräulein Munk aufgefordert, dieſes ſchöne Lied zu ſingen. Sie ſang
und brachte die mitgetheilte Strophe mit einer ſolchen Jnnigkeit und
feeliſchem Ausdruck zum Vortrag, daß alle Zuhörer tief ergriffen
waren, und jedes Auge richtete ſich auf den König, der während des
Geſanges eingetreten war und ſich in der Rähe des Jnſtrumentes
niedergelaſſen hatte. Den König ergriff eine mächtige Bewegung.Stumm und wie in Gedanken verloren ſaß er nach dem Geſang noch

einige Zeit da, und im Salon herrſchte eine Stille wie in einem
G uſe um Mitternacht. Dann erhob ſich der König, er nahm
ſeinen Sohn Oskar bei der Hand, führte ihn zu Fräulein Munk hin
und legte ihre Hände in einander.

König Oskar von Schweden genießt den Ruhm, ein recht
talentvoller Dichter zu ſein. Weniger bekannt aber iſt es, daß er ſich
auch mit nicht geringem Erfolg als Journaliſt bethätigt. Drei ver
ſchiedene Blätter in Stockholm zählen den König zu ihrem Mit
arbeiter. Beſonders zahlreich erſcheinen die aus der Feder König
Oskars ſtammenden Artikel, wenn die Regierung von irgend einer
arg angegriffen wird. Der Monarch verſteht es, die Intereſſen
ſeines Landes in glänzender Weiſe zu vertreten. Ein anderer vor-
nehmer Zeitungsſchreiber iſt der Herzog von Mancheſter, der unlängſt
mit dem New-Yorker Journal, dem Eigenthum des bekannten
Millionärs und Silberminenbeſitzers W. Hearſt, in feſte Verbindung
getreten fein ſoll. Wie Fama behauptet, erhält der Herzog für Bei
träge in Form von Plaudereien über die Engliſche und beſonders die
Londoner Geſellſchaft die gewiß nicht zu verachtende Summe von
1000 Doll. pro Woche. Jn der That, ein fürſtliches Honorar!

Der berüchtigte Bandit Giovanni, der ſeit mehreren Jahren
weite Landſtriche auf Korſika unſicher machte, wurde am Freitag von
den endarmten von SantaLucia-diPortoVecchio im Arrondiſſement
Sartène niedergeſchoſſen. Der gefürchtete Räuber hatte ein Alter
von 40 Jabren erreicht. Seinen Zufluchtsort bildeten die Geſtade
von San Giovanni, wo zablreiche ſeiner Verwandten leben. Er
ſtattete oft bei hellem lichten Tage den umliegenden Gemeinden Be-
ſuche ab, um wahre Abgaben von ihnen zu erheben. Jn dem ganzen
Bezirke wagte kein Menſch ihm entgegenzutreten. Nicht weniger als
ſechs Mordthaten und achtzehn Mordverſune neben unzähligen Ueber-
fällen, Einbrüchen, Diebſtählen, Schändungen c. ſind ihm ſicher nach
gewieſen worden. Jm Jahre 1887 war er bereits einmal feſtgenommen
worden, hatte aber bei der Ueberführung nach dem Gefängniſſe von
Sarténe den ihm überwachenden Gendarmen zu entſchlüpfen vermocht.
Nicht weniger als zwölf Haftbefehle waren gegen den ungreifdaren
Ven cher ausgefertigt worden.
Vrwantwortl. Fedafteur Dr. Walther Gebens lebe

Eine gründliche Blamage, welche den bekannten italieniſchen
Phrenologen Profeſſor Ferri, einen Jntimus Lombroſos, vor ver
ſammeltem Kolleg betroffen hat, berichten piemonteſiſche Blätter. Der
Profeſſor hielt eine Vorleſung, der außer vielen Studenten auch
einige 50 Hoſpitanten zuhörten. Als er bedauerte, für ſeine phreno-
logiſchen Ausführungen leider kein geeignetes Subjekt, das heißt
einen erklärten, gewerbsmäßigen Gefängnißmenſchen zur Stelle zu
haben, meldete ſich plötzlich freiwillig ein elegant gekleideter Herr mit
der Bemerkung, er habe 20 Jahre im Gefängniß zugebracht und
ſtelle ſich gern zur Verfügung! Glückſtrahlend führte ihn Ferri ans
Katheder, während ſich alle Blicke fragend auf dieſen ſonderbaren
Delinquenten richteten. Sofort dozirte Ferri an ſeinen abſtehenden
Ohren, den harten, etwas ſtruppigen Haar, der eigenthümlichen Kopf
und Stirnbildung und anderen angeblichen untrüglichen phreno
logiſchen Symptomen, daß man es hier wirklich mit einem uomo
delinquente erſter Ordnung zu thun habe, den der Laie freilich kaum
als ſolchen erkennen. würde, welcher aber unter dem bewährten Blick
des Fachgelehrten ſogleich als das erkannt wird, was er in Wahr-
heit iſt! Um ſeine brillant vorgetragene Theorie gebührend zu
krönen, fragte er ſein Modell zuletzt noch kurz, weswegen er eigentlich
20 Jahre lang hinter Schloß und Riegel in Bagno geſeſſen habe,
worauf er unter dem ſtürmiſchen Gelächter aller Anweſenden und
dem wüthenden Geſcharre ſeiner Studenten die verbindliche Er
widerung erhielt: „Jh bin Zuchthausdirektor Sie be
greifen Herr Ferri wird ſeitdem in den italieniſchen Witzblättern
böſe mitgenommen.

Eine merkwürdige Flucht. Eine belgiſche Tageszeitung er
ählt ihren Leſern die amuſanten Einzelheiten der abenteuerlichenFlucht eines der gegenwärtig vor den franzöſiſchen Ober

gerichtshof geforderten, aber nicht erſcheinenden Verſſchwörer.
M. Georges Thiébaud gab ſeine Erlebniſſe bei einem Diner
zum Beſten, das er dieſer Tage mit mehreren ſeiner royaliſtiſch ge
ſinnten Freunde, denen es gleich ihm gelungen iſt, die belgiſche
Grenze zwiſchen ſich und den geſtrengen Senatsrichter M. Bérenger
zu legen, im Hotel Mengelle in Brüſſel einnahm, Jn dieſem ſelben

otel fand vor zehn Jahren das Rendezvous der Boulangiſten ſtatt.
och zur Sache. An dem Morgen, als M. Thiébaud verhaftet

werden ſollte, lag er noch ahnungsios in tiefem Schlummer. Ein
plötzliches heftiges Läuten an ſeiner Thürglocke und der laute Ruf
„Jm Namen des Geſetzes“ ſchreckten ihn aus ſüßen Träumen. Mit
einem Satz ſprang Thiösbaud aus dem Bett, Notizbuch, Uhr und
Geld in ſeine Taſchen ſtopfend, ſtürmte er nach der Küche ſeiner im
fäntten Stock am Quai Voltaire belegenen Wohnung. Und während
die Polizei ungeduldig gegen die Vorderthür polterte, öffnete der
Flüchtling das Küchenfenſter und kletterte von dort aus auf das
Dach. Glücklich oben angelangt, hielt er Umſchan nach einem geeig
neten vorläufigen Verſteck. Er fand ein ſolches in einem geräumigen
altmodiſchen Schornſtein, deſſen Jnnenſeite einen breiten, wenige
Fuß unterhalb des oberen Randes angebrachten Sims aufwies.
Hier ſtreckte er ſich der Länge nach aus und erwartete die weitere
Entwickelung der Dinge. Der Schreck und die Aufregung waren
für einen Mann in ſeinen Jahren und von ſeinen Gewohnheiten
doch etwas zu viel geweſen. Er fühlte ſich vollſtändig ermattet und
nachdem er länger als eine Viertelſtunde der Morgenkühle ausgeſetzt
geweſen war, erwachte in ſeinem Körper jenes Fieber, das er aus
Afrika mitgebracht hatte. Der Anfall wurde ſo ſchlimm, daß er die
Beſinnung verlor, und wie er nachher erkannte, waren drei Stunden
vergangen, ſeitdem er ſich in die wenig angenehme und ſogar höchſt
gefährliche Situation begeben hatte. Als er erwachte, nahm er
wieder ſeinen ganzen Muth zuſammen. Vrorfſichtig verließ er ſeine
rußige Lagerſtätte und rekognoszirtece. Nahebei bemerkte er mit
roßer Befriedigung ein offenes Oberlichtfenſter in dem Dach desFebenbauſes Dieſes Haus aber war die Druckerei des „Journal

offiziell“, des franzöſiſchen Staatsanzeigers. Doch was that das.
Während eines Sturmes iſt jeder Hafen willkommen. So liet ſich
denn M. Thiébaud, das berühmte Mitglied der „Ligue de la Patrie
Frangçaiſe“ lautlos wie ein Einbrecher durch das Deckfenſter gleiten
und im nächſten Moment befand er ſich in einem geräumigen Boden-
ſaal, an deſſen Wänden entlang die alten Nummern des „Officiell“
in rieſigen Ballen aufgeſtapelt lagen. Von unten könte Stimmen-
gewirr und das dumpfe Getöſe der Druckmaſchinen herauf. Um die
Mittagszeit verſtummte das Geräuſch und nun war Der
Moment zu weiterem Handeln gekommen. Unter jedem
Arm ein Bündel Zeitungen ſchritt Thiébaud durch die
mit altem Gerümpel angefüllten Bodenräume und miſchte ſich dann
mit der harmloſeſten Miene von der Welt unter die Maſſen der auf
den Treppen ſich drängenden Setzer, Maſchinenleute und des anderen
Perſonals. Unbehelligt gelangte er an der Loge des Concierge vor
über und war bald im Gewühl der Straßen verſchwunden. Wenige
Stunden ſpäter ſaß er wohldehalten im Brüſſeler Schnellzuge.

Druck und Verlag von Dre Thiele, (Halſe g. S.) Leipzigerſtr. 87.
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